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Morgen »flaasgabe.
Polhei und Prostilulion.

Es gibt Sachen, über die man nicht gen : redet, ob-
woht man das Gefühl nicht tos wird, daß sich gerade über
sie außerordentlich viel sagen lassen müßte. Ein klein
wenig von der bekanntenGepslogercheitdesVogels Strauß
haben wir alle mitbekommen; selbst diejenigen, die nicht
gerne aus ihrem Herzen Mördergruben machen und sich
leidlich frei von Furcht und falscher Scham fühlen,
kommen häufig in die Lage, wo es ihnen unangenehm ist,

> sagen, was ihnen nicht in den Kram Paßt , obgleich
sie sich bewußt sind, daß sie zweifellos ein giltes Recht
dazu haben. Wir sind höfliche Menschen und wollerr

I nicht gern jemand auf den Fuß treten, wir sind aber
tauch anständige Leute und halten daher gerne dle Augen
I zu, um ja nicht von der Unsittlichkeit angekränkelt zu
«werden. Wir gehen vorüber und wollen sie nicht scheu,
Iund die meisten unter uns bilden sich ein, wunder was
Igeleistct zu haben, wenn es ihnen gelungen ist, fein
Isäuberlich an allem vorüber zu kommen, was schadhaft
Hand krank an rinserem Volkskörper ist. So wird zwischen
f )en sittlich Gesunden und sittlich Kranken eine Kluft be-
festigt, über die nur selten einer einen Schluck Wasser
hinüberreicht. Und wer sich doch dazu untersteht, der
darf sich in den allermeisten Fälle:: aus eine reichliche

I Portion Tadel seitens der Gerechten diesseits der Kluft
. esaßt machen. Diese mit übertriebener Prüderie ver-

II indene Philisterhastigkeit der Gerechten trägt wahrlich
nicht zur Besserung der herrschenden Misere auf sittlichemGebiete bei!

. Ein solches Gebiet, an dem man gerne mit zuge¬
druckten Augen vornbergeht, ist auch das Dirnen-
t il m. Wir alle wissen, daß es eine Eiterbeule ist, die
ununterbrochen an den: Marke der Volksgesundheit frißt.
Wenn uns der kleine Finger schmerzt, laufen wir zum
Arzt — was aber tun wir hier, wo die Gefahr eine weit
größere ist? So gut wie nichts; das heißt, statt dem
Übel die Axt an die Wiirzel zu legen, wird mit Polizeiver¬
ordnungen und Strafgesetzen daran herumgedoktort, und
wir können von Glück sagen, wenn wir dabei noch einiger¬
maßen mobil bleiben. Allerdings, weise Fraiien haben
uns Ratschläge erteilt, manch ganz akzeptable sogar,
meistens aber taugen sie nicht viel ; Ärzte und Juristen
und andere Menschenfreundeund -Freundinnen mit und
ohne Doktorhut haben Rezepte über Rezepte verschrieben,
wenige wurden gründlich ausprobiert , und die es wurden,
erzielten keine rechte Wirkung. Tie Literatur , die sich
mit dem Dirnentum besaßt, füllt ganze Bibliotheken —
aber fragt man nach dem Erfolg , so fragt man vergebens.
Und so wird es bleiben, so lange nicht die sozialen Ur¬
sachen entfernt sind, welche das bedauerliche und höchst

, gemeingefährliche Leiden Hervorrufen und zur Hydra

machen, der immer wieder der Kopf wächst, so oft er auch
gÄvaltsam abgeschlagen wird.

Die Prostitution — wir meinen die um Geld käuf¬
liche Liebe, mit der wir uns hier allein zu beschäftigen
haben — ist ausgedehnter, als man glaubt . Jeder
Kriminalpolizist wird es cms seiner Praxis bestäftgen
können, daß nur die wenigste:: dieser Prostituierten auf
der Liste stehen. Ten meisten gelingt es, der polizeiliche::
Kontrolle zu entgehen, und diese selbst wird gerade da
durch, das haben hervorragende Kriminalisten und Medi.
ziner hundertmal bestäftgt, zu einer recht fragwürdigenJn-
stltutron, die nur sehr mangelhaft ihren Zweck erfüllt.
Auf die ärztlichen Untersuchungen der Prostituierten
wollen wir hier nicht eingehen, nur nebenbei sei bemerkt,
daß selbst die .am gründlichsten ausgeführte Unter¬
suchung nur ein unzulängliches Schutzmittel ist. Auch
darüber, ob die Kontrollvorschristen überhaupt als ein
Notbehelf gelten können, wollen wir uns hier nicht weiter
auslassen, sie sind da, und jedenfalls sind sie zurzeit nicht
völlig zu entbehren. Aber es darf verlangt werden, daß
die Kontrolle, wenn sie dann doch einmal gesetzlich einge-
sührt ist, wenigstens bis zur höchstmöglichsten Vollkom¬
menheit ansgebitdet wird . Und hier scheint uns doch
noch nicht alles so zu fein, wie es sein sollte.

Wer sich etwas mit dieser kniffligen Angelegenheit
beschäftigt hat. der weiß, daß eine Grundbedingung wirk¬
samer polizeilicher Kontrolle eine gut ausgebildete Be¬
amtenschar ist. An den Krinünalrsten, dein die Über¬
wachung des Dirnen - und Zuhältertums obliegt, werde,:
die höchste:: Anforderungen gestellt, die an einen Unter¬
beamten der Polizei überhaupt gestellt werden können.
Er muß Menschenkenner sein, er muß Taktgefühl besitzen
und sittliches Rückgrat. Die des öfteren wiederkehrenden
polizeilichen Mißgriffe beweisen, wie leicht es ist, daß ein
Polizeibeamter in seinem Übereifer einen Fehlgriff üit.
Ter Dienst eines solchen Kriininalisten ist ein' übersirs
anstrengender und aufreibender, denn er nniß bis spät
in die Nacht hinein auf deni Postei: sein. Vnriötäs und
EafSs zwingen ihn dazu. Zu den persönlichen Eigen¬
schaften des Polizeibeamtei: ist aber unter allen Um¬
standen ein zweites notwendig: ein Gehalt , das es ihm
erinöglicht, sich uneingeschränkt seinem Dienst zu widmen
und chn nnt Lust und Eifer zu versehen. Da ist es denn
geradezu unverständlich, daß es maßgebenden Behörden
vor nunmehr etwa eisiern Jahr eingefallen ist. an dein für
die Kriminalpolizei vorgesehenem Budget größere
Streichungen vorzunehmen, von denen allein die Unter¬
beamten getroffen werden. Währei:d früher den Krimi-
na listen das Recht zustand, monatlich 15 M . an söge-
nannten Vigilsnzg Adern zu liquidierei:, ist diese Der-
günstigung durch eine ministerielle Verordnung in Weg-
mll gekommen. Das Kleidergeld wurde zwar vorher
>im hundert Mark jährlich erhöht, dann aber kan: besagte
Verordnung, und das bescheidene Einkommen der Krimi¬
nalisten wurde dadurch mit einem Schlag um 150 Mark

pro Jahr reduziert. _ Als auffällig muß es dabei be¬
zeichnet werden, baß den Kriminal -Kommissaren undi
höheren Polizeibeamten, die infolge ihrer vielen Bureau-
beschäftigung erfahrungsgemäß nur selten in die Not-
wendrgkeit versetzt werden, dienstlich Wirtschaften zu be-
suchen, die Vigttanzgelder belassen wurden. Der Fall
erregte in Polizeikreisen böses Blut , aber auch der
Staatsbürger dürfte dazu nicht stillschweigen, denn in-
direkt ist er ebenfalls an der Sache interessiert. Wenn
die Kriminalpolizei keine Spes-ei: :mhr liquidieren darf,,
dann liegt es auf der Hand, daß sie sich in den mit Rück¬
sicht auf ihren Dienst unumgänglich notwendigen A:is-
gaben die allergrößte Beschränkung auserlegt. . Uni» das
hat wiederum zur Folge, daß die polizeiliche Wachsam-
teil bis zu einein gewissen Grade lahm gelegt wirb. Das
wird aber auf keinem Gebiete mehr verspürt, als auf
dem der Prostitution und des Znhälterttims , denn gerade
der dieses Gebiet überwachende Kriminalist ist ganz be¬
sonders gezwungen, fortwährend im Interesse seines'
Dienstes Geld auszugeben.

In einigen Städten , so in Düsseldorf, Köln nn8
Berlii:, hat man in jüngster Zeit bereits die Verordnung
des Ministers für unhaltbar erklärt und ist wieder zu
der Bewilligung der Vigilanzgelder gekommen. In den
meisten Städten aber, und so auch in Wiesbaden,
wird die Verfügung noch aus das genaueste befolgt. Hier
bei uns kann man bereits die schlimmen Folgen der Ver¬
fügung in dem Anwachsen der gehleimen Prostitution und
des gefährlichen Zuhältertums beobachten. Wir haben in
Wiesbaden — das können wir aus eigener Erfahrung
sagen — durchweg tüchtige und diensteifrige Kriminal-
beamte, aber das Unmögliche kann man mich de,: tüch¬
tigsten unter ihnen nicht zumute,:, und das würde es
heißen, wollte man verlangen, daß sie ohne Rücksicht auf
ihre wirtschaftliche Existei:z die Vigilanzgelder aus
eigener Tasche bestteiten sollten. Sollte nicht mich dis

taarsanwalffchaft Veranlassung haben, sich einmal des
ache anzunehmen: es mach ihr doch aufsallen, daß die

Ermittelung von Verbrechern in letzter Zeit zu wünschen
übrig läßt , denn nicht nur die Beamten -der Sittenpolizei,
sondern auch diejenigen, denen die Verfolgung von Hoch-
stählern, Dieben und andere,: Verbrechern obliegt, leiden
unter dem gegenwärttgen Zustand . Hier muß unbe»
dingt Wandel geschaffen werden ; wenn denn einmal kon»
trollicrt werden soll, dann schasse nian auch ein System,
das seiner Aufgabe voll gewachsen ist ! d.

Krmmnetsvogelfnng.
In Nr . 36 des „Allgem . Bayer . Tierfreunds " schreib!

E. K ü st e r folgendes:
Wenn die Frucht der Eberesche, auch Vogelbeere ge-

nannt , allmählich eine rote Farbe bekommt und sich damit
der Reife nähert , wenn dann die ttüben regnerischen
Tage des September und Oktober die großen Vogel»

Frnilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

Von Paul Lindcnbcrg.
- Kriminalpalast. — Nochmals Gras und Gräsi» Kwilecka. —
>anderer Roman ans dem Leben. — Die Karriere der jungen

'rrgcrin. — Schuld und Sühne. — Aus unseren Kunstsalons.
Die Tragödie,  die sich gegenwärtig in unserem

iminalpalast abspielt, erregt in sämtlichen Schichten der
völkerung das allgemeinste Interesse, - trotz der Frucht-

. igkeit aller Bemühungen wird von Hunderten und
Averhunderten Tag für Tag aufs neue der Versuch ge¬
macht, eine Karte zu dem streng gehüteten Zuhörerranm
zu erhaschen, gern würden diese und jene einen blauen
Schein opfern, um nur auf wenige Stunden Einlaß zu
erhalten, damit sie das gräfliche Ehepaar Kwilecka  ans
der Anklagebank sehen könnten, aber alles ist vergeblich,
mit bedauernder Miene weist der uniformierte Cerberus
auf die Tafel hin : „Gefüllt ! Karten werden nicht mehr
ausgegcbenl " Ganz Hoffnungsfrcudige versteigen sich
wohl zu der Anfrage : „Ja , aber vielleicht wird ein Platz
bald frei ?" Doch mit mitleidigem Lächeln erfolgt die
Antwort : „Nee , nee, da geht keiner weg !" — Und der
.Gerichtsdiener spricht die Wahrheit,- wer Einlaß gefun¬
den, der verharrt Stunde um Stunde auf dem harten
Sitz , bis die Verhandlung an dem betreffenden Tage zu
Ende,- besonders unsere holde Weiblichkeit, die durch sehr
elegante und schöne Erscheinungen vertreten ist, entwickelt
eine Ausdauer nebst der Gabe des aufmerksamsten Zu¬
hörers , wie man dies sonst bei unseren verehrten Eva-
töchtern nicht immer findet . Dabei kommen im Schwur-
gerichtssaale oft recht, recht heikle Sachen zur Sprache,
es werden Dinge ans das eingehendste erörtert , die durch-

Attis nicht für zarte Ohren berechnet sind, aber niemand
'ückt und rührt sich, die Augen werden wohl verschämt
lin wenig niedergeschlagen, um sich jedoch einige Momente

nach mit verdoppelter Spannung ans die weißhaarige,;
'gante Gräfin zu richten, die niemals in Verlegenheit

gerät und auf alle Kreuz- und Querfragen schnelle Ant¬
worten mit auffallender Gewandtheit erteilt.

Dabei scheint sich das Ney immer enger und enger
zusammenzuziehen , um schließlich die Angeschuldigten
wehrlos gegenüber dem Sttafmatze des Staatsanwalts
zu machen. Und hier setzt ein intcresianter psychologischer
Vorgang ein : trotzdem sich auch die öffentliche Meinung,
wie man sie auf der Straße , in der Eisenbahn , in Ge¬
schäften und Lokalen usw., vernimmt , dazu neigt, die
Gräfin nicht von Schuld und Fehle freizusprechen, wer¬
den stets dabei warme Sympathien für sie geäußert , und
zwar auch seitens der Frauen aus den unbemittelten
Volksschichten: „Die arme Gräfin , wenn sie doch frei
käme, es wäre doch gar zu schrecklich, falls sie ins Zucht¬
haus müßte!" Und andere wieder : „Die Ärmste ist schon
bestraft genug ! Biele Monate in Untersuchungshaft , und
nun diese seelisch wie körperlich quälenden Verhand¬
lungen , die wochenlang dauern können. Was muß diese
Frau gelitten haben, was muß sie noch leiden ! Das ist
schon hinreichende Sühne , selbst wenn sie auch wirklich
schuldig sein sollte!" - In diesem Wörtchen „wirklich^
liegt immer noch ein Hoffnungsschimmer , durch irgend
eine Tatsache die Anschnldiginig entkräftet zu scheu.
Ruhig , sachgemäß, nur ihrer Pflichten etngcdenk, waltet
der Vorsitzende, walten die Richter und Geschworenen
ihres Amtes , sie kennen und dürfen bloß das eine Ziel
kennen: „Fiat justitia !"

„Fiat justitia !" - eine andere Frau stand dieser
Tage hier vor Gericht und wurde von Frau Themis ge¬
hörig unter die Lupe genommen , als Endergebnis dieser
eingehenden Untersuchung erfolgten 21/2  Jahre Gesäng-
nis nebst der Gratisbeigabe fünfjährigen Ehrverlustes
und eben so langer Polizeiaufsicht . Und hier war man
sehr zufrieden über diese Strafe und hätte gar nichts da¬
gegen gehabt, wenn sie noch strenger ausgefallen märe.
Auch in diesem Falle ward ein R 0 m a n ans dem
Berliner Leben  vor uns entrollt , wie man ihn
sonst nur der Phantasie eines Schriftstellers zutraut , der
nach den Lorbeeren eiibes Gaboriau und Pitaval strebt.
Ein junges , ans angesehener Lehrerfamilie in der Pro¬

vinz stammendes Mädchen kommt nach Berlin , um an der
Hochschule für Musik ihrem Studium obzulicgen,- oft ge.
nug in dem wirrenden Trubel der Weltstadt mag sie sich
einsam und verlassen gefühlt haben und mag dem Zu»
fall dankbar gewesen sein, als sie eine Dame kennen lernte,
die mit dem Benehmen der sogenannten „großen Welt *.''
sich ihr freundlich näherte , sichtliches Jntereflc für ihre
Person und Kunst zeigend . Die Dame nannte sich Frau
Schettler, liest aber gelegentlich durchblicken, daß sie von
vornehmer Abstammung sei,- in erster Ehe einem sehr
hohen Herrn die Hand gereicht habe, -in «zweiter einem
höheren Ossizier , daß sie nur besondere Umstände ver»
anlaßten , von dem ihr zustehenden Titel keinen Gebrauch
zu machen. Eine vornehm eingerichtete Wohnung am
Knrfurstenöamm, ein sicheres gesellschaftliches Auftreten,
ein größerer Verkehrskreis lden man in Berlin erstaun»
lich leicht gewinnen kann) unterstützten jene Andeutungen,
Die junge Sängerin sah sich am Anfang einer glänzenden
Laufbahn, denn ihre liebenswürdige „mütterliche
Freundin " ließ es nicht an den mannigfachsten Ver¬
heißungen fehlen und betonte, daß sie selbst sowohl wie
auch durch Fürsprache ihrer einflußreichen Bekannten der
angehenden Künstlerin der: Weg zu Ruhm und Gold leicht
ebnen würde . Welch holden Träumen von Glück und
Ehren mag damals sich das unerfahrene Mädchen hin»
gegeben haben! Dann bot ihr Frau Schettler dauernde
Gastfreundschaft an, und auch das betrachtete die jugcnd»
liche Provinzlcrin als eine weitere Stufe ihres Bor»
wärtsgelangens , während es doch der Anfang vom Ende
war , von einem traurigen , jammervollen Ende ! Denn
nun entpuppte sich mehr und mehr die Freundin als Ver»
sucherin, und um iir dieser neuen Rolle rascher Erfolg zu
haben, bediente sic sich, des Sviritismus mit Geschick und
Glück,- das Medium „Lieschen" gab der Frau Schettler
ihre Offenbarungen , welche diese auf des Geistes Anvrd»
nung zu Papier brachte, und dabei fehlte cö nicht an aller.
Hand guten Ratschlägen für die völlig im Ban-
Schettler befindliche Kuntz« >̂ 'D r,,-v<V.

. . . —Ml - tfitzart entgegen" _
Leitmotiv,
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schwärme bringen , so beginnt eine Zeit , Me der Freund
und Kenner gastronomischer Genüsse längst herbeigesehnt
hat . Der Krarnmetsvogelfang nimmt seinen Anfang und
geschäftig sind die berufenen Personen dabei , die Vor¬
bereitungen für eine gute Ernte zu treffen.

Aus Weidenholz werden dreieckige Bügel geflochten,
mit einem kleinen Zweig der roten Frucht versehen . Ein
geeignetes Terrain ist bereits ausgewählt , und wenn es
nach dem vorjährigen Fangergebnis nicht für gut befun¬
den wird , so wird ein neues ausfindig gemacht.

Der Fänger streicht in den Wäldern mit nicht allzu
hohem Baumbestand und hält Umschau, wo sich ein ge¬
eigneter Platz für einen „Stieg " , den sogenannten
Dohnenstieg , befindet . Hat er eine passende Stelle ge¬
funden , so wird mit der Anlage sogleich begonnen . Die
Bügel mit den Schlingen werden etwa in Manneshöhe
an einem kräftigen Zweige aufgehängt und der Frucht¬
büschel gerade unter die Doppelschlinge zurecht gerückt.
In kurzen Entfernungen , so daß sie voneinander leicht
sichtbar sind, trifft man in großen Waldungen Reihen
solcher Bügel bis zu Tausenden an , die allen Vögeln,
welchen die genannte Beerenfrucht zur Nahrung dient,
verderblich werden . Nachdem die Anlage fertig gestellt
ist, beginnt auch schon die Ernte . Mit einem umfang¬
reichen Rucksack an der Seite durchschreitet der, Besitzer
sein Revier und läßt die aufgehüngten und bereits toten
Krammetsvögel in seinem Sack verschwinden , dabei die
Dohne wieder anfstelleud und nötigenfalls mir neuer
Lockfrucht versehend.

Aber welche Vogelarten findet er nicht in seinen mit
viel Hinterlist den armen Tieren gestellten Fallen Uvr!
Die eigentlichen Krammetsvögel , als welche wir haupt¬
sächlich die Mistel - und Weindrvssel anzusehen haben,
bilden oft den geringeren Teil der Beute . Schwarze und
andere Droffelarten , Rotkehlchen , Fliegenschnäpper und
andere muntere Waldbewohner und Säuger sind die
größere Zahl Opfer , die meistens , nachdem sie aus den
Schlingen genommen , dem Raubzeug als Beute überlassen
und achtlos sortgeworfen werden . Und nicht immer
haben sich die kleinen gefiederten Geschöpfe kunstgerecht
in der Schlinge gefangen — oft sind sie mit einem Fuße
hineingetreten oder es hat sich ein Flügel darin fest¬
gesetzt, und viele Stunden langes Zappeln ist die Folge.
Nicht selten wird auch durch das nun ausgestoßene kläg¬
liche Geschrei ein Raubvogel herbeigelockt , dem das arme
Vögelchen eine willkommene Beute ist.

Der Dvhnenstieg -Besitzer muß nicht allein mit den
Raubvögeln , sondern auch mit dem vferfüßigen Raub¬
zeug , wie Marder, . Fuchs usw ., oft noch teilen , und i»
den Schlingen befindliche Köpfe und Füße geben ihm bei
seinen Revisionsgängen Kunde , daß schon jemand von
diesen Gästen da war , um seinen Dohnenstieg nachzn-
sehen. Nicht selten befreien sich auch die nur mit einem
Fuße gefangenen Vögel durch Ausreißen des Beines
selbst aus ihrer traurigen Lage,- doch gehen sie in solchem
Falle bald ein,' ihr gellendes Klagegeschrei ertönt noch
Sturze Zeit durch den friedlichen Wald , bis der Tod es
verstummen läßt.

In unserer Zeit der Humanität und des Tierschutzes,
wo selbst dem ärgsten Raubgesindel von edelgesinnten
Menschen bei der Tötung jede Quälerei erspart und ein
möglichst schneller und sicherer Tod bereitet wird , legen
wir uns immer wieder die Frage vor : Kann diesem
Tun , bei dem doch von einem Jagdsport keine Rede sein
ikann, denn nicht Einhalt geboten werden ? — Wenn
der Krammetsvögel nun einmal zu den jagdbaren Vögeln
gehört , so könnte er doch ebenso gut wie jedes andere
kleinere Federwild geschossen werden . Unsere modernen
Jagdwaffen gestatten doch sicher einen ergiebigen Abschirtz
ohne besonders starke Beschädigung des zwar nicht allzu
großen Körpers , und hierbei würden doch, wenigstens
vorwiegend , richtige Mammctsvügel getroffen , min¬
destens aber nicht so viele ganz kleine Waldsänger wie
in den mit Hinterlist ausgehüngten Dohnen ihr frohes
Leben in oft entsetzlicher Qual enden müssen.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden , l . November.

Bahnhofs - Neubau.
Die Bauarbeiten für die neuen Bahnhofsanlagen

sind seit längerer Zeit in sehr bedeutendem Umfange
fortgeschritten . Während die Unternehmer eine Zeitlang
mit einem ganz unerklärlichen Arbeitermangel zu kämp¬
fen hatten , darf derselbe jetzt als behoben angesehen wer¬
den . Neuerdings hat sich esu Zuzug von Arbeitern ein¬
gestellt, der dem Bedürfnis genügt . Auf dem ganzen
Terrain von der Ringstraße bis zur Klär¬
anstalt  sind gegenwärtig Arbeiten aller Art im Gange
und damit 3 00 bis 400 Arbeiter beschäftigt.
Dazu gehören Erdarbeiten , die Kanalisierung des eigent¬
lichen Bahnhofsplanums , Geleisarbeiten , die Verlänge¬
rung des Salzbachkanals unter der projektierten sogen.
Weststraße — eine besonders interessante Arbeit —, die
Überführung der Erbenhcimer Linie über die Haupt¬
geleise und die Aufstellung der Eisenkonstruktion zwecks
Unterführung der Weststratze unter der Schwalbacher
Bahn . Die hierzu erforderlichen Eisenteile werden be¬
reits auf der neuen SchMlbacher Lime bis zur Baustelle
befördert . Nach der Fertigstellung dieser Brücke wird das
Geleise nach Dotzheim weiter verlegt . Die Arbeiten zur
Überführung der neuen Erbenheimer Linie und des
Gütergeleises Erbenheim -Kuxve werden auch demnächst in
Angriff genommen - Die erstere Linie , für welche der
Damm bereits aügeschüttet ist, schneidet die Mainzer-
Landstraße bei der Ziutgrafsschen Eisengießerei : und die
Linie nach der Kurve wird bei der weiter unterhalb ge¬
legenen Zßmentfabrik über die Straße geführt . Bisher
war immer noch nichts von den H o chb a u t e n zu sehen,
doch dürfte jetzt auch deren Zeit gekommen sein , denn die
Pläne für das Bahnhofsgebäude  sind nun¬
mehr in allen Instanzen genehmig  t . Sie haben auch
Seiner Majestät dem Kaiser Vorgelegen , der bekanntlich
auch dem Bahnhvfsbau sein Interesse zuwandte und
seinerzeit sich an Ort und Stelle über die ganze Anlage
orientiert hat . Für die weitere Förderung der Bau¬
arbeiten ist dies von großer Wichtigkeit , indem nun Ge¬
legenheit gegeben ist zur speziellen Ausarbeitung dieses
Projekts und der damit in Verbindung stehenden Stra¬
ßen - und Kaualanlagen . Der Offenlegung des hierzu
gehörigen Flucsstlinienplans für das Gelände des alten
Bahnhofs , zwischen Rhein - und Ringstraße , wird von dem
Publikum mit besonderem Interesse entgegengesehe,, . Mit
dem Bau der G tt t e r s chu p p e n a n l a g e auf der
Westseite des neuen Bahnhofs soll in der allernächsten
Zeit begonnen werden . Die Erdarbeiten für den
Güterbahnhof  an der Dotzheimcrstraße gehen der
Vollendung entgegen . Aus alledem geht hervor , daß im
nächsten Jahre in dem gesamten Bahnhofsgebiete sich eine
außerordentlich rege Bautätigkeit entwickeln wird . Wenn
nicht unvorhergesehene Hindernisse eintreten , hofft man
den neuen  B a h n h o f in drei Jahren , also in 1006,
eröffnen  zu können . Die Eröffnung des neuen
Güterbahnhofs wird schon eher erfolgen . o.

— Am heutigen 1. November feiert die katholische
Kirche das Fest Ällerheiligen , das , wie schon der Name
besagt , dem Gedächtnis aller Heiligen geweiht ist . Papst
Bonifazius IV . führte das Fest um das Jahr 010 ein,
aber erst Papst Gregor IV ., der dafür an Stelle des bisher
üblichen 12. Mai den 1. November festsetzt, erhob jenen
religiösen Gedenktag im Jahre 835 zu einer allgemeinen
katholischen Feier . ,

— Allerseelentag (2. November ). Eine Feier abzn-
halten zur Erinnerung an die Verstorbenen ist ein
Brauch , den wir schon bei den orientalischen Völkern

finden . Auch die Slaven begingen zr
ein Fest , — das allerdings nicht den Z:
Gedenkens an die Dahingeschicdeneu v«
nach dem Volksglauben ledtglich^ dazu dien
bösen Dämoneu , in die sich die Seelen alle:
verwandeln sollten , zu schützen. Die Ei,
Allerseelenfestes erfolgte gegen das Ende 10,
Abt Odilo von ClugUY, dem einst ein Ptlg
er habe aus den Gluten des Ätna ein schrecklich
liches Wimmern gehört . — Der fromme Abt
als das Jammern der armen Seelen aus und o.
deren Trost die Feier eines Gedenktages dafür an.
um das Jahr 1106 durch Johann XVIII . zu etu
gemeinen Kirchensest erhoben ward . (Die Lehr
Fegefeuer wurde erst 1546 zum Glaubenssatz der ka
lischen Kirche, obgleich schon Zoroaster von der reinsi
den und läuternden Kraft des Feuers sprach.) In
ersten Zeit wurde das Allerseelenfest mit Allerhciti
zusammen am 1. November gefeiert , erst später beg
mau den Allerseelentag am 2. Tage des Monats , — Au
dem überall üblichen Schmücken der Gräber mit Blum
und dem Aufstellen von Kerzen auf den Hügeln hav
sich zum Allerseelentage in den verschiedenen Gegend
mancherlei Bräuche eingeführt , die wie so viele Volks
sitten im krassesten Aberglauben ihren Ursprung finden
Der Alpenjäger geht am Allerseelentag nicht auf die
Gemsjagd . Er bekommt doch kein Stück Wild zu sehen,
höchstens die berüchtigte „weiße Gemse" , die demjenigen,
der sie erblickt, Unglück bringt . In Tirol , sowie im
Württembergischen war cs an diesem Tage altherge¬
brachte Sitte , sich mit Weizenbroten und Semmeln
l„Seelchen ") zu beschenken. Im Lechrain stellen die Bäcker
sogenannte Seelenzöpfe her , die oft eine ungeheuere
Länge haben . In Schottland zünden die Bauern am
Vorabend vor Allerseelen ein Feuer an und streuen die
zupückbleibende Asche in Form eines Kreises aus , an
dessen Rand verschiedene Steine gelegt werden , deren ,
jeder einen Angehörigen der Familie vorstellt . Erweist'
sich nun ein solcher Stein am nächsten Morgen als be¬
schädigt oder von der Stelle gerückt , so muß die Person,
die er vertrat , im Lause des Jahres sterben . Die Nacht
van Allerheiligen auf Allerseelen ist nach dem Volksaber-
glauben ltnit grausigen Spukgestalten bevölkert . Von
12 Uhr nachts bis zum Morgen — so heißt es — haben
dann die Seelen Abgeschiedener frei und dürfen sich aus
dem Fegefeuer entfernen , um für diese kurze Zeit aus
Erden zu wandeln . In Tirol heizt man sogar für die
Aflerheiligennacht bestimmte Zimmer für die Geister oder
stellt «ine schmalzgefüllte Lampe hin , damit die armen
Seelen den Schmerz der Brandwunden lindern können,
die ihnen das Fegefeuer zugefügt hat . Vielfach stellt man
auch Speisen zur Nacht aus den Tisch oder streut Brosamen
ins Weihwasserbecken . Wann in ber Allerseelestnacht
Stühle und Bänke knacken, so sitzen die Geister der Ab¬
geschiedenen darauf . Messer dürfen nicht ans den Rücken
gelegt werden , sonst müssen die armen Seelen darauf
reiten , auch darf man Dreifüße nicht aus dem Herde stehen
lassen, sonst braten die Seelen darauf.

— Mvnatsbilder — November . Der November galt
ursprünglich als neunter Monat , woher auch sein Name
jlatesuisch novem = nenn ) rührt . Karl der Große
nannte ihn Windmonat , noch heute heißt er Sturm - oder
Nebelmonat , in den Niederlanden aber Slahmaend , ab¬
geleitet vom Schlachten des Viehes , aus demselben Grund
bei den Angelsachsen Blot - oder Blutmonat . Ein Loblied
auf den November zu singen , hält schwer,- er ist in der
Tat einer der unangenehmsten von den zwölf Monaten
im Jahre , er ist so recht zur Melancholie , zur ernsten
Lebensbetrachtung geeignet . Mit Freuden wird er nur
vom Jäger begrüßt , der übrigen Menschheit ist er mit
seinen kurzen Tagen , an welchen noch dazu die Sonne
oft nicht zum Vorschein kommt , nicht sympathisch. Düster

künstlerischem Gebiet nicht ausbleiben , und „Lieschen"
nannte selbst Namen , deren Träger zufällig im Hause der
Frau Schettler verkehrten , mit dem Zusatz , daß jene
Herren das Glück des Mädchens bestimmend beeinflussen
Könnten . Die fortgesetzten , stets dringlicher und ver¬
führerischer auftretenden Lockungen hatten Erfolg . . , .
und nun war die Sängerin auf Gnade und Ungnade der
infamen Versncherin ansgeliefert , die Erpressungen ans
Erpressungen verübte und dazu auch ihr Opfer zu be¬
wegen wußte , bis beide endlich an den Unrechten kamen,
und ans dessen Veranlassring die Kriminalpolizei ein¬
schritt mit der etwas dringlichen Einladung , ein vor¬
läufiges Heim im Untersuchungsgefängnis zu nehmen.
Weitere Nachforschungen ergaben , daß die elegante Frau
Schettler , die einst Erzieherin , dann Jockeiretterin bei
Renz und Cienselli gewesen und eine sehr romantische
Vergangenheit ihr einziges Besitztum nannte , schon wegen
Betrugs , Kuppelei , Diebstahls , Körperverletzung , Be¬
leidigung usw . vorbestraft war und ihr daher die 9Vb
J ahre stiller Zurückgezogenheit nichts Neues sind,- wäh¬
rend das Leben der Sängerin , die drei Monate Gefäng¬
nis erhielt , und für welche man die Gnade des Kaisers
— hoffentlich mit Erfolg — anrufen will , für immer ver¬
pfuscht ist. —

Je lebhafter die Saison wird , desto mehr Eifer ent¬
falten unsere Kunstsalvns , um die Aufmerksamkeit zu er¬
regen und die Besucherscharen anznziehen . Bei Keller
und Reiner,  woselbst sich sonst die Modernen und
Modernsten ihre Zusammenkünfte geben , ist ein bewähr¬
ter Alter eingezogen , dem sich die Pforten dieser der Kunst
gewidmeten Stätte wohl nur deshalb geöffnet haben , weis
von ihm anläßlich der Wiederkehr seines hundertsten Ge¬
burtstages viel die Rebe gewesen : Ludwig Richter.
Nahe an zweihundert seiner Bilder , Skizzen und Zeich¬
nungen sind hier vereint und sprechen die alte , oft ge¬
hörte , tränte Sprache zu uns , die wir gern wieder ver¬
nehmen , ist's doch die Sprache sonniger Jngenbvoesie,
anheimelnden , deutschen Familienlebens , stillen Friedens
und Sichbegnügens . In dieser Hast des Strebens und
Erwerbens , des Egoismus und der Rücksichtslosigkeit
mögen diese Klänge manchem recht fremd ertönen , an¬
dere wieder werden ihnen desto lieber lauschen , als ob

noch einmal der Zauber der Kindheit umfänge mit
elet . Was bet dieser Ausstellung He¬

ist ihr außerordentlich
nen Nischen,

an deren mit weißem und buntgemustertem Stoff bespann¬
ten Wänden die Bilder nnd Bildchen viel besser zur Gel¬
tung gelangen , als in einem großen Saale oder schmuck¬
losen Raume . — Im K ü n st l e r h a u s e zeigt uns der
dort ausgestellte , ca. 300 Werke umsaffende Nachlaß
F l i cke l s , welchen Verlust urksere Kunst durch das Hin¬
scheiben dieses kernigen , wahren Landschafters , der die
Natur mit solch hingebender Tiefe zu erfassen wußte , er¬
litten hat . Aber dabei zeigt sich auch, daß diese aus dem
Bollen schöpfende Kunst , auf welche als überwunden
manch „geniale " Jünglinge spöttisch herqbblicken , noch ge¬
nugsam Freunde und Bewunderer hat , ist doch bereits
die Hälfte der Gemälde , Farbenstudien und Skizzen ver¬
kauft . — In Schuttes  K u n ft s a l o n erfreuen wir
uns an der wuchtigen , stets aufs neue die Seele bewegen¬
den Schöpfung Arnold Böcklins: „Schloß , von Piraten
erobert und in Brand gesteckt" . Vor dieser gewaltigen
Farbensinfonie kann mau lauge verharren , sich einer
Fülle von Stimmungen yingebend . Mit einer größeren
Zahl von Werken seiner ansgerciften , prächtigen Kunst
erfreut uns Max Fritz (Lübben ), dessen malerischen,
innigen Schilderungen unserer heimischen wie auch frem¬
der Gefilde man mit aufrichtigein Vergnügen begegnet.
Diese Land - nnd Seestücke von Rügen , dem Spreewald,
der Ost- nnd Nordsee , der norddeutschen Flachebene , der
Hafenstädte sind von eigenartigstem Reiz und wahrhaft
erfrischender Wirkung : eine glückliche Künstlernatur
spricht zu uns in eben so kraftvoller wie vornehmer
Weise, gründlichstes Studium vereint sich mit anmutend-
ster Darstellungsgabe , voller Ernst mit sonniger Freudig¬
keit, s o die Natur zu sehen und sie s o wiedergeben zu
können mit den Augen eines Sonntagskindes.

Theodor Mommsen.
L . Berlin , 81. Oktober.

Mommsen wurde swie wir telegraphisch schon mel¬
deten . Die Red .) vom Schlaganfall gestern morgen gegen
6 Uhr betroffen . Einer seiner Verwandten , der Arzt
ist, war alsbald zur Stelle . Er leitet mit Gcheimrat
Vollbarth die Behandlung des bewußtlosen Greises.
Gegen 4 Uhr glaubten die Arzte , einige Hoffnung geben
zu können . Die ganze Familie ist um den Kranken ver¬
sammelt . Die Nachricht von der schweren Erkrankung
Momnrsenö erregt die allgemeinste Teilnahme . In
seinem Hause , ln der Marchstraße zu Charlottenburg.

häufen sich die Anfragen . Der Reichskanzler , der Kultus¬
minister , andere hohe Würdenträger , zahlreiche Pro¬
fessoren und Personen ans der politischen , künstlerischen,
literarischen Welt zogen brieflich und mündlich Erkun¬
digungen ein , der vornehme Gelehrte genießt eine wahr¬
haft vornehme Popularität . Seine charakteristische Er¬
scheinung, das durchfurchte bartlose Gesicht hinter funkeln¬
den Brillengläsern , umwallt von schneeweißen langen
Haaren , stets mit brettkrämpigem Schlapphut bedeckt, er¬
weckte Ehrfurcht , wo sie sich zeigte . Und man sah
Mommsen oft. Beinahe bis zuletzt besuchte er regel¬
mäßig die Königliche Bibliothek . Mitten aus seinem
unermüdlichen wissenschaftlichen Schaffen soll er jetzt ab-
bernfen werden . Seine Anteilnahme am öffentlichen
Leben war durch die Last seiner Jahre nicht beeinträch¬
tigt . Erft kürzlich brachte eine englische Wochenschrift
seinen bedeutenden Aufsatz, worin er zur Versühnung
zwischen Deutschen nnd Briten mahnte . Die philo¬
logische Zeitschrift „Hermes " enthielt noch in diesem
Sommer und Herbst nicht weniger als vier Aufsätze aus
seiner Feder , Uber den Schatz von Boskoreale sodann
hatte er sich neulich auf die Anfrage eines befreundeten
italienischen Gelehrten Angehend , mit unperringerter
Schärfe dos Gedankens und des Ausdrucks , geäußert,
und zwar , nebenbei bemerkt , dahin , daß nur ein Narr
die Echtheit dieser Funde anzweifeln könne . Den polt-
tischen Vorgängen widniete Mommsen bis zum letzten
Augenblick das lebhafteste Interesse . Barths Vorschlag
eines Wahlkartells mit der Sozialdemokratie in dey
Landtagswahlen batte im wesentlichen seine Zustimmung.
Der freisinnigen Vereinigung gehörten nicht nur seine
Gesinnungen , sondern auch sein Herz . Große Freude
machte dem Gelehrten im vorigen Jahre die Verleihung
des Nobelpreises . Von dem Betrage von 100 000 Frank
gab er alsbald 5000 N , für die Armen von Eharlvtten-
bnrg her . dessen Ehrenbürger er war . Ebenso rührte

, und erfreute ihn seine Ernennung zum Ehrenvorsitzenden
des historischen Kongresses in Rum . Seit Jahrzehnten
hatte Mommsen nicht mehr Vorlesungen gehalten , aber
er blieb in der philosophischen Fakultät die maßgebende
Persönlichkeit . Selten versäumte er eine Fakultäts-
sitzung: die Zulassung von Privatdozenten lag mit in 4
seinen Händen . Vom Kaiser empfing Mommsen hohe
Ehren , alS er als Gast des Monarchen der Einweihung
der Saalbnrg bet Homburg beiwohnte . Jedoch ver¬
schmähte Mommsen üußerltche Ehrenbezeigungen.



ift ferne Physiognomie, öde und leer fein Merkmal , er
bedeutet das Ende alles Lebens in der Natur . Die letzten
Sonnenkinder , die Blumen , sind aus dem Garten ver¬
schwunden und traurig kahl stehen die Bäume mit ihren
entblätterten Zweigen vor den Blicken des trübsinnigen
Beschauers da. Meist fehlt dem 'November auch noch das
strahlend weiße Winterkleid und die glänzende Eisfläche,
dre ein neues bewegliches Leben beginnen lassen. Auch
idas Trerleben ist verödet, die letzten Sommergäste von
oen Zugvögeln haben uns verlassen, das kleine Getier
hat sich in die schützende Erde verborgen und viele andere
haben ihren totenähnlichen Winterschlaf angetreten und
für die uürigbleibenden größeren Tiere beginnt die Zeit
des Mangels und des Frierens . Sinnig haben daher

diesen öden Monat den Toten geweiht.
Allerseelen  am 2. November und das T o t e n f e st
am 22. November gilt der Erinnerung der Verstorbenen,
jener -rag bei der katholischen, dieser bei der protestan¬
tischen Bevölkerung. ä)tit Recht schmückt man an diesen
Tagen traurigen Gedenkens die Gräber der Lieben wenig¬
stens mit einigen Blumen und hoffnungsvollem Grün.
Der Mom . der äußerlichen Leere eignet sich am besten
zur innerlichen Einkehr in sich selbst, die der Bußtag für
Norddeutschland, Mittwoch vor dem Totenfeste anrcgen
soll. So ernst und trübe der November draußen ist,
so hell und freundlich gestaltet er sich daheim beim trau¬
lichen Lampenschcin. Das Glück des Menschen ist cven
erhaben über alle äußeren Erscheinungen und Zustände,
es ruht felsenfest in jedes einzelnen Brust und trotzt
Winterstürmen und Schneewettern. Ja , wenn sich das
Glück der Familie im engen Raum des Wohnzimmers
zusammengedrängt sieht, dann erscheint es recht innig und
doppelt schön. Die am lampenhellen Tisch des Abends
versammelte Familie ist ein Stimmungsbild von tiefster
Wirkung . Die Interessen der Familienmitglieder , die
der Sommer nach den verschiedensten Richtungen hin zer¬
streut hat, sie sammeln sich nun wieder um einen gemein¬
samen Konzentrationspunkt , mau spricht sich weit mehr
aus , man sucht einer den anderen zu unterhalten und
zu erfreuen . Das heitere Glück des Sommers ersetzt
man sich gegenseitig, so gut man kann, und knüpft damit
die umschließenden Familienbande nur um so fester. Be¬
sonders zeigt sich dies Bestreben auch in dem Eifer , mit
welchem vom Beginn des Novembers an die Arbeiten
ausgenommen werden, welche als Gaben der Liebe den
Weihnachtstisch schmücken sollen. Mag Wind und Werter
tosen, mag's frieren und schneien, so lange in unserem
Heim Frieden und Liebe wohnen, kann uns auch der
November unser Glück nicht verkümmern, sondern nur
zu seiner echten Würdigung noch beitragen . Für die
Jäger ist der November der echte Sportmonat . Alles
Wild kann geschossen werden. Darum füllt in diesen
Monat auch, am 3. November, der Wcihetag des heiligen
Hubertus , des Schutzheiligen der Jagd . Denn an Wild¬
bret ist der November der reichste Monat.

— Zum Kaiserbesuch. Da Seine Majestät der
Kaiser  bereits früher den Wunsch geäußert hat, das für
den 18. Januar 1901 verfaßte Festspiel „Adlerflug" in
der hiesigen szenischen Ausgestaltung kennen zu le neu,
so ist, wie bereits erwähnt , für die Festvorstellung am
3. November ein Einakter -Abend, bestehend aus dem
Festspiel „Adlcrflug" und dem vaterländischen Spiel
„Vorwärts " von Joseph Laufs, sowie dem Künstlerspiel
„Die Meisterschüssel" von Wilhelm Henzen, vorgesehen.
Diese Vorstellung beginnt um y28 Uhr, während Die Fest.
Vorstellung am 4. November bereits um 7 Uhr beginnt.
Die Intendantur macht besonders darauf aufmerksam,
daß die Plätze rechtzeitig eingenommen werden müssen.
Die Plätze zu der Vorstellung am 4. November sind
bereits fast vergriffen . Soweit sonst Plätze noch für beide
Festvorstellungen verfügbar sind, gelangen sie von Mon¬
tag, den 2. November, morgens 11 Uhr, ab an der
Billettkasse— Thcaterkolonnadc — zum Verkauf.

— Königliche Schauspiele . Vielfach geäußerten
Wünschen entsprechend, hat die Intendanz Herrn
Kammersänger Buff - Gießen  auch für Sonntag zu
einem Gastspiel verpflichtet. Der Künstler wird an diesem
Tage rn der Vorstellung „Mignon " den Wilhelm Meister
singen. Die Vorstellung findet im Abonnement v statt.

Handwerkskammer. Die Gesellenprüfungen im
ganzen . Kammerbezirk (Regierungsbezirk Wiesbaden)
finden in der Zeit vom 1. bis 15. November statt und die
Anmeldungen sind im Laufe des Monats Oktober bei den
Vorsitzenden der Prüfungsausschüsse zu tätigen . Falls
persönliche Gründe oder die lokalen Verhältnisse des be¬
treffenden Handwerks eine frühere Prüfung erforderlich
machen, so ist dieselbe gestattet, doch soll dadurch keine Er¬
höhung der Kosten eintrcten und möglichst zuvor die Ge¬
nehmigung der Handwerkskammer eingeholt werden.
Vor jeder Prüfung ist die Prüfungsgebühr von 5 Mark
an die Handwerkskammer einzuzahlen und dies dem¬
nächst im Prüfungstermin nachzuweisen. Die Mindcst-
dauer der Lehrzeit für die folgenden Handwerke ist fest¬
gesetzt: 1. für Brenner zwei Jahre , 2. für Elektromon-
teure drei Jahre , 3. für Graveure dreiundeinhalb Jahre.
4. für Lithographen und Steindrucker dreiundeinhalb
Jahre , 5. für Marmorarbeitcr drei Jahre , 6. für Optiker
und Feinmechaniker vier Jahre , 7. für Photographen
drei Jahre , 8. für Nagelschmiede zwei Jahre , 9. für
Seiler drei Jahre , 10. für Zinngießer drei Jahre , 11.
für werbliche Lehrlinge der Damenschneiders: zwei Jahre.
Ist die Lehrzeit durch einen vor dem Inkrafttreten dieser
Vorschriften geschlossenen Lehrvertrag auf eine kürzere
Dauer festgesetzt, so hat es dabei sein Bewenden, falls der
Lehrling das 17. Lebensjahr vollendet hat. Andernfalls
gilt die Lehrzeit auf obige Dauer verlängert . Für die¬
jenigen Lehrlinge, welche sich der Gesellenprüfung nicht
mit Erfolg unterwerfen , tritt nach dem Beschluß des
Prüfungsausschusses die Verlängerung der Lehrzeit bis
zu einem halben Jahre ein. In besonderen Fällen (wie
höhere Vorbildung , gereifteres Alter , hervorragende
Leistungen re.) kann der Vorstand der Handwerkskammer
für die vorstehenden Handwerke, mit Ausnahme der unter
Nr . 1, 8 und 11 genannten, auf Antrag des Lehrherrn
nach Anhörung der Innung , bezw. dort, wo eine solche
nicht besteht, nach Anhörung des betreffenden Gesellcn-
Prttfnngsausschusses eine Kürzung der Lehrzeit be¬
willigen. Diese Kürzung der Lehrzeit darf sechs Monate
nicht übersteigen. Obige Verlängerung der Lehrzeit
tritt für das Handwerk der Optiker und Feinmechaniker
nicht ein.

ne . Nach den alten Bauernregeln muß der November
feucht und trüb sein, um dem Landmann zu gefallen. —
November hell und klar, ist übel fürs nächste Jahr . —
November trocken und klar, bringt wenig Segen fürs
nächste Jahr . — Schwager Balg beim Wilde zeigt an des
Winters Milde . — Tummeln sich die Haselmäuse, ist's
noch weit mit des Winters Eise. — Kommen des Nordens
Vögel an, so folgt starke Kälte dann ? siehst du noch
Zippen im Walügehege, hat's mit der Kälte noch gute
Wege. — Find 'st du die Birke ohne Saft , kommt bald der
Winter mit voller Kraft . — Wenn die Bäume den Schnee
halten, werden sich im Frühjahr wenig Knospen ent-

Wenn's zw Allerheiligen schneit-, mache deinen
Pelz bereit ! — Zw Allerheiligen Reif, zu Weihnacht
weiß und steif. — Allerheiligen klar und hell, sitzt der
Winter auf der Schwell' . — Allerheiligen-Sommer für
alte Weiber ist des Sommers letzter Vertreiber . — Soll
der Winzer glücklich sein, so tritt Allerheiligen (1.)
Sommer ein. — Wieviel Tage vom ersten Schnee bis zum
Neumonde fallen, so oft soll im Winter der Schnee auch
ballen (tauen). — Ist der November kalt und klar, ist
mild und trüb der Januar . — Wenn im November
Donner rollt , wird dem Getreide Lob gezollt. — Wenn
im November Bäume blüh'n, wird sich der Winter lang
'nauszieh 'n . — Ist am Allerheiligen der Buchen- und
Birkenspan trocken, wir im Winter hinter dem Ofen
hocken,' ist aber der Span naß und nicht leicht, so wird

der Winter statt kalt lind und feucht. — Fällt der erste
Schnee iw Dreck, bleibt der ganze Winter ein Geck. —
Am Martini (11.) Sonnenschein, tritt ein kalter Winter
em. — Ist 's um Martini hell und kalt, dann auch der
Winter lang anhalt . — Wenn um Martini Nebel sind,
so wird der Winter meist gelind. — Wenn
die Gänse zu Martini auf dem Eise steh'n,
müssen sie zu Weihnachten im Kote gch'n. —
Martinstag trüb , macht den Winter lind und lieb, ist
er aber hell, bringt er bald die Schell' . — Sankt Elisabeth
(19.) sagt an, was der Winter für ein Mann . — Hocken
dre Hühner in den Ecken, kommt bald des Winters Frost
und Schrecken. — Zieht die Spinne ins Gemach, kommt
gleich der Winter nach. — Katharinenwinter (25.),
Plackwinter. — Im November viel naß, auf den
Wiesen viel Gras . — Baumblüte spät im Jahr , mir ein
gutes Zeichen war . — Sankt Martin setzt sich schon mit
Dank am warmen Ofen auf die Bank . — Der heilige
Martini verlangt Feuer in den Kamin. — Wenn auf
Martini Nebel sind, so wird der Winter meist gelind. —
Wie s um Katharina (25.), trüb oder rein , so wird auch
der nächste Hornung sein. — Haben die Hasen ein sehr
dickes Fell, wird der Winter ein harter Gesell.

— Walhalla-Theater. Heute beginnt eine neue Spielserie
der diesjährigen Varietesaison, und zwar mit zwei großen Vor¬
stellungen, nachmittags 4 Uhr bei kleinen und abends 8 Uhr ber
gewöhnlichen Preisen. Ganz besonders macht die Direktion auf
die S t a i g s che Renntrnppe  aufmerksam, die mit Motor¬
rädern auf einer in freier Luft schwebenden Rennbahn ohne
Boden ihre tollkühnen Wettrennen vorführt.

— Eine praktische Anordnung ist in verschiedenen
Regimentern getroffen worden. Die neueinaetroffenen
Rekruten bekommen ein hektographiertes Schriftstück,
um es an ihre Eltern zu senden, wodurch diesen mitge¬
teilt wird, wie die Bricsaufschristen zu lauten haben
und wie die etwaigen Gesuche um Urlaub von den Ange¬
hörigen einzureichen sind. Weiter heißt es in dem
Schreiben: Wegen wiederholt in der Kaserne vorge¬
kommener Diebstähle darf der Soldat keine Wertsachen
außer seiner Uhr und nur das nötige Geld — nicht über
6 Mark — bei sich führen. Er macht sich strafbar , wenn
er mehr Geld bei sich hat, und wollen ihn daher auch die
Angehörigen anhalten, daß er alles Geld, welches sie ihm
über 6 Mark schicken, an die Kompagnie abgibt, die die
Verwaltung übernimmt und auf Erfordern dem Sol¬
daten jederzeit jede gewünschte Summe wieder aus¬
händigt. — Jeder Urlaub des Soldaten ist eine Be¬
lohnung für Pflichteifer und gute Leistungen im Dienst.
Es ist Pflicht des Soldaten , sich auf Urlaub gut zu führen
und es ist wünschenswert, ihn zu guter Führung und
Nüchternheit anzuhalten . Jeder Soldat , der sich auf
Urlaub schlecht führt oder nicht pünktlich vom Urlaub
zurückkehrt, erhält während seiner ganzen Dienstzeit nie
wieder Urlaub.

— Dreimal in einem Tage ans den Fcldbcrg . Drei¬
mal auf den Feldberg und zurück nach Cronberg wanderte
dieser Tage ein Groß-Industrieller in Sachsenhausen in¬
folge einer Wette um 36 Bempcl Apfelwein. Da der Herr
schon recht behäbig ist, so war ihm eine dreimonatige
Vorbereitungszeit eingeräumt , die er aber in aller Ruhe
verstreichen ließ und sich erst am letzten Abend meldete,
um die Wette untrüniert zum Austrag zu bringen.
Nachts um 12 Uhr erfolgte der erste Aufstieg, um 8 Uhr
früh der zweite, um 2 Uhr mittags der dritte . In elf
Stunden Gehzeit war alles glücklich erledigt, der zweite
Aufstieg, der ohne Begleiter vorgenommen wurde, nahm
weit größere Zeit in Anspruch als der erste und der
dritte , bei denen Freunde als Pacemacher dienten. Als
Getränk nahm der Mann lediglich Wasser zu sich, was
sonst nicht seinen Gewohnheiten entspricht.

— Ei» Wanzcuprozeß. Vor einigen Tagen wurde
bei dem Frankfurter Amtsgericht ein Prozeß zwischen
einem Mieter und Vermieter verhandelt , in welchem
crstere die Berechtigung, von dem Mietvertrag zurück-
zutretc daraus herleitet, daß sich in der vermieteten

blieb er zeitlebens einfach Professor und wollte den Titel
eines Geh. Regierungsrates , den viele seiner Kollegen
führten , schlechterdingsnicht annehmen. Als ihm zuni
80. Geburtstage der Exzellcnzrang angeboten wurde,
wies er das in einem Briese an den Kultusminister
schroff, beinahe unhöflich, zurück. Eine unvergängliche
Zier , nicht bloß der deutschen Wissenschaft, sondern der
deutschen Nation , ein unvergleichlicher Kulturbcsitz will
mit diesem großen Gelehrten und Menschen von uns
scheiden

Aus Kunst und Leben.
* Konzert. Am Samstag , den 7. d. M., findet, so schreibt

man uns, im Saale des „Hotel Victoria" ein Konzert von
vr Arno und Otto H o l l e n b e r g statt. Die Künstler, welche
einer bekannten Stuttgarter Künstlcriamilie entstammen,' be-
kinbcn sich gegenwärtig auf einer größeren, sehr erfolgreichen
Konzertreise durch Süddeutschlaud. Der Pianist Otto Hollenbcrg,
dessen solistischc Tätigkeit weit über die Grenzen seiner Vaterstadt
hinaus in den maßgebenden Kreisen größtes Aussehen erregte,
und dessen künstlerische, vornehme Gesinnung sich in dem mit
seltenem Geschmack zusammcngestelltcn Programm bekundet,
gründete in seiner Vaterstadt die dort sehr geschätzte Kammer¬
musik-Vereinigung Hollenbcrg und Genossen, welche in erster
Linie sich die Förderung der modernen musikalischen Produktion
angelegen sein läßt. Als eifriger Anhänger von Hugo Wolf hat
der Baritonist Di . Arno Hollenberg, dessen Ausbildung an der
Hochschnle für Musik in Mannheim erfolgte, durch seine eigen¬
artige , individuelle Auffassung der Wolsfchen Gesäuge sich bereits
einen bedeutenden Ruf erworben und aitch ihm gereicht es zur
Ehre, daß er mit seiner ganzen künstlerischen Persönlichkeit für
unsere zeitgenössischen Komponisten eintritt , ohne die alten
Meister zu vernachlässige».

* KunMlon Banger <Tannusstraße 6«. Neu ausgestellt:
Achenbach, „Niederrheinische Landschaft", Baisch, „Landschaft"
Kalkreuth, „Mittagsruhe", Kallmorgen, „Heimkehrcnde Dampter",
Bolkmann, „Giftige Saat ", Bolz, „An der Stadtmauer", Weis-
haupt, „Stier ", P . Feile, „Portrait der Freifrau von Holbach"
«Gipsrcliefj« Margarete v. Arauchitsch, Kunststickereien: 6 Kissen,
,8 Decken, l Wandbchang «letzterer ans der Pariser Meltaus-
stellung mit der silbernen Medaille ausgezeichnet,.

* Ungcdrncktcs von Hebbel. Das Novemberheft der
„Neuen Deutschen Rundschau" bringt „Ungedrucktes aus
'den Tagebüchern Friedrich Hebbels", dem wir folgendes
entnehmen: Die Natur sorgt allerhöchst unmittelbar da¬
für . daß der Mensch Atem holt, aber sie überläßt cs ihm
selbst, ob er sich auch waschen und sich die Nagel putzen
will . Der Staat sollte sie hierin zum Vorbild nehmen.
— Ein Geizhals gönnt sich cinen Genuß - nd liest in eitlem

Kochbuch. — Jeder Mensch trägt einen Zauber im Ge¬
sicht: irgendeinem gefällt er. — Schmarotzer sind Schma¬
rotzer, gleichgültig, ob sie sich beim reichen Mann setzen
und in Austern und Champagner prassen, oder ob sie sich
am Tisch des Genies bei einem bescheidenen Mahl nieder-
lassen und in seinem geistigen Reichtum schwelgen, ja,
die letzteren sind die schlimmsten, und ihr Undank ist der
schändlichste. — Meyerbecr hat nach seinem glänzendsten
Triumph nicht so ruhig geschlafen, wie Mozart nach seiner
größten Niederlage. — Je mehr Mühe das künstliche Pro¬
dukt macht, je schlechter pflegt cs zu sein, und je niedriger
wird es gestellt. Das beweist so recht, daß man es von
jeher als reine Naturtat betrachtet hat, denn von allem
Menschlichen gilt das Gegenteil. — Das Schöne entsteht,
sobald die Phantasie Verstand bekommt. — Der Polyp
kann sich immer aus sich selbst ergänzen ? jedes seiner
Glieder wächst sich aus zu einem neuen und wird voll¬
ständig. Der Mensch bleibt ewig Stückwerk und bedarf
aller übrigen , nicht bloß der gegenwärtigen, sondern auch
der toten und der noch nicht geborenen.

* Held »nd Künstler. In einer Gesellschaft, bei der
Admiral Nelson den ausgezeichneten Maler Benjamin
West traf , kurz bevor er zum letztenmal zur See ging,
äußerte sich der Seemann dem Künstler gegenüber: „Ich
gehe nie an einer Kunsthandlung vorbei, wo Ihr Bild
„Der Heldentod des Generals Wolfe" im Fenster aus¬
gestellt ist, ohne seinetwegen stehen zu bleiben." West
fühlte sich natürlich durch das Kompliment geschmeichelt,
und Nelson fragte weiter , warum er nicht mehr solche
Bilder gemalt hätte. „Mylord , weil nicht mehr solche
Themen vorhanden sind," sagte der Künstler. „Ber-
fl . . . !" rief Nelson, „daran hatte ich nicht gedacht!"
und bat ihn, ein Glas Champagner zu trinken . „Aber
Mylord , ich fürchte, Ihre Unerschrockenheit wird mir den¬
noch eine zweite derartige Szene verschaffen, und wenn,
so würde ich sie gewiß malen," bemerkte ber Maler.
„Werden Sie das '?" sagte Nelson, trank auf Wests Ge¬
sundheit und stieß heftig mit ihm an : „bas werden Sic
tim, Mr . West? Dann hoffe ich, daß ich in der nächsten
Schlacht sterbe." Wenige Tage darauf fuhr er ab, und
West — malte den „Heldentod Nelsons".

Vom Siichevtil'ch.
* Allerlei Verse.  Ich wundere mich immer

wieder, daß wir guten Deutschen nicht schon längst nur
mehr in Versen reden und schreiben. Auö allen Ecken
und Enden klingen, schnarî ^ und rasseln die Reime.

Jeder weite ernste Mann , jedes dritte holdlächelnde
Madchc entpuppt sich vor deinen staunenden Augen als
Dichter . . . Ein Fräulein Scheuermann , das unter
dem Pseudonym Julia Virginia  eine Reihe Ge-
dichte„P r i m i t i e n" (Verlag Kontinent , Berlin -Char-
lottenburg) erscheinen ließ, gehört noch zur angenehmeren
Klasse der vielen, die sich so gern berufen fühlten und
doch nicht anserwählt sind. Ihre Gedichte wollen Be¬
kenntnisblätter sein, und hie und da ahnt man auch beim
Lesen wirklich etwas wie echtes Erleben hinter den
Worten. Vor vielen ihrer „Dichterkollcgen" hat Julia
Virginia auch eine gewandte, sichere Herrschaft über die
«prache voraus . Allerdings hätte auch da ein fein aus»
feilender Geschmack noch manche Arbeit zu tun gehabt.
Auch Gedanken, die von erfreulicher geistiger Regsamkeit
sind, finden sich in den Gedichten. — Und doch, all diese
Einzelheiten geben zusammen kaum noch einen guten
Literaten, geschweige denn cinen Dichter . . . . Im
Gegensatz zu Julia Virginia stellt sich Robert Palten
in „Empfundener ". Klänge , Lieder und Gedichte
(^>erlag I . C. Huber-Dießen), als einer ber vielen
Sauger vor, die nicht die geringste Berechtigung haben
sich auch nur berufen zu fühlen. Von echter Empfindung
ijt trotz des anspruchsvollen Titels in dem ganzen Buch
keine Spur zu finden, und die Sprache wird oft in einer
Weise, die ein feiner empfindender Leser wie ein körper¬
liches Schmerzgefühl empfinden muh, mißhandelt. Daß
in Sinngedichten usw. die banalsten Gedanken mit einer
ungeheuerlichen Prätention und einem bombastischen
Phrasenauswand vorgetragen werden, kann die Sache
natürlich nur ganz verderben. Geradezu ivohltuend be¬
rührt demgegenüber die liebenswürdige Anspruchslosig¬
keit. mit der A. H e i m f e l s in „I m a g i n a", Ein
Sang aus Nassaus Vergangenheit (Moritz u. Münzcl.
Wiesbaden), seiner poetischen Liebhaberei nachgeht. In
fließenden Versen, denen öfter ein hübsches, anmutiges
Wort gelingt, erzählt der Autor die Geschichte„Jmagi-
nas , die aus dem stillen Klvstcrleben den Weg an Adolf
von Nassaus Seite als Gemahlin findet und nach seinem
kurzen Kaiserglück in Witwcntrauer ivieder in das Kloster
zurückkchrt. In den Landschaftsbildern wird eine an¬
sprechende Hctmatlicbe laut . j . ^

* „St » denten - Herrltchkei  t". Aphorismen von
Hugo EgotinnS. Brosch. 60 Pf . «München, G. Birk ». Ko «
Fn diesem Schristchcn wird von einem Fachmanne in sachlicher,
aber schärsster Meise eine Kritik üesStndentcntumS »nd der akade¬
mischen Institutionen geübt, die der Beacht»»g der akademischen
Kreise siö>' nd tür alle Gebildeten von 9>- ' >, K -



Wohnung Wanzen befunden hätten . In diesem Rechts¬
streite wurde durch den Vermieter , bezw . dessen Prozeß-
bevollmächtigten eigentümliche Argumente aufgestellt,
welche die Lachmuskeln des Gerichts und des anwesenden
Publikums fortwährend in Bewegung setzten. So führte
derselbe u . a . die angebliche Entscheidung eines fran¬
zösischen Gerichtshofes an , wonach die Wanzen , so weit sie
nicht künstlich gezüchtet würden , als lebendes Inventar
der Mietwohnung anzusehen seien und sich der Mieter
dieselben deshalb gefallen lassen müsse. Der Amtsrichter
unterbrach diese Rechtsausführung damit , daß es sich rn
dieser Entscheidung um französische, aber nicht um deutsche
Wanzen handele . Auch der Prozcßbcvollmächtigte des
Mieters trug zur humoristischen Gestaltung der Prozch-
nerhandlung bei . Nachdem er seine Rechtsausführnngcn
beendet hatte , schloß er seinen Vortrag mit den Worten:
„In der Hauptsache stütze ich mich jedoch auf die Wanzen.

— Schnlnachrichtcn. Der tangiährige Lehrer der städtischen
Höheren Mädchenschule, Herr Professor Lautz , hat «ur Astern
1904 seine Pensionierung beantragt.

o . In dem BcleiLigungsprozeß , der dieser Tage gegen
den Kaufmann I . Sch. von hier stattfand , — be¬
kanntlich handelt cs sich dabei um eine Beleidigung des
Rechtsanwalts E . von hier — hat dieser gegen das Urteil
der Strafkammer Revision  bei dem Reichsgericht ein¬
gelegt . Derselben hat sich der in demselben Verfahren
verurteilte Jnscraten -Redakteur D . angeschlosscn.

d . Unter dem Zeichen des Sonntagsrauschcs . Um die
Mittagszeit des 14. Juni , eines Sonntags , ging ein hiesi¬
ger Architekt gut gelaunt von seinem Bureau nach Hause.
In der linken Hand trug er einige Rosen . Als er an die
Ecke der Adelheid - und Nikolasstraße kam, begegneten ihm
die Tagelöhner Paul Kühn , Karl Krcy und Alois Weber,
Burschen im Alter von 16 bis 22 Jahren . Trotz der
frühen Stunde hatten sie sich zur höheren Ehre Gottes
schon ihren üblichen Sonntagsrausch gekauft , der sie in
eine gehobene und rauflustige Stimmung versetzte. Zwei
Herren , die sich über das Geländer eines Vorgartens
hinweg über die Kultur der Marschall -Niel -Rose unter¬
hielten , riefen sie eine ungezogene Bemerkung zu , und
die Rosen in der Hand des Architekten vcranlaßtcn den
Kühn zu einer noch größeren Unverschämtheit . Er riß
dem Architekten einige Rosen aus der Hand , und als sich
dieser das verbat , wurden die drei so frech und heraus¬
fordernd , daß ein in der Nähe stehender Schriftsetzer dem
Architekten zurief , er solle den Menschen doch nachgehen
und sie dem erstbesten Schutzmann übermitteln . Der iln-
gerempelte hatte jedoch keine Lust, sich weiter mit den
Rowdies zu beschäftigen, als er aber sah, daß sie auf den
Schriftsetzer zusttirztcn , und daß Kühn demselben ms Ge¬
sicht schlug, sprang er dem Überfallenen zu Hülfe , wahrend
auch die oben erwähnten beiden Herren herbeicrltcn.
Krey schlug zunächst dem Architekten und einein der an¬
deren Herren mit seinem ziemlich kräftigen iLpazicrstock
über den Kopf, dann brannten sie alle drei durch. Em-
geholt und zurückgebracht wurde Weber,- als derselbe
seinen Freunden zurief , sie möchten ihn nicht im « nch
lassen, sprang Kühn mit offenem , dolchartigen Taschen¬
messer und Krcy mit dem Stocke abermals aus die Herren
zu. Krey schlug drauf , und ordentlich . Ter Kuhn hatte
sich gegen den Architekten gewandt , der es nur seinen
überlegenen Kräften und seiner Geschicklichkeit zu ver¬
danken hatte , daß er von dem wütend auf ihn eulhaucn-
den Messerheld nicht verletzt wurde . Weber war
durchgebrannt . Schließlich wurde man Herr über
die beiden Burschen und brachte sie auf das
nächste Polizeirevier , wo der Krcy zunächst noch einen
falschen Namen angab . Dieser überaus grobe « tragen-
crzeß hatte zur Folge , daß die drei Rowdies wegen ge¬
meinschaftlicher Körperverletzung , der Kuhn außerdem
noch wegen Beleidigung , und weil er sich bei einem An-
ariti eines Messers bediente , und Krcy , weil er sich emcv
ihm nicht zukommenden Namens einem Beamten gegen¬
über bedient hatte , die Anklagebank beziehen mußten.
Die Strafkammer  verurteilte in ihrer gestrigen
Sitzuna den Kühn zu 5 Monaten und 1 Woche Gefängnis
Ld 1 Monat Hast! den Krey zu 6 Monaten Gefängnis
und 1 Woche Haft und den Weber zu 3 Monaten Ge-

fang >u ' s .^ Staububsorbierunpsmitlcl wird vonder
Lambcck in Dortmund in den Handel gebracht, Mittel,
Perolin " genannt, hat den Vorzug, daß damit Fubböden sc,

es gewöhnlichesHolz, Parkett , Linoleum oder Stein , zu leder
Sei? ohne dass Gäste oder Kunden durch Aimvaschen oder Staub
belästigt werden, gesegt werden können. Dazu kommt noch, d st
„PeroUn" den Staub bindet, ihn nicht in d,eHöhewirbeln Ist,
somit auch von bedeutendem hngienischen Wert ,,t. Die ,suw
böden werden davon sörmlich imvragniert . ^ eppiche und Möbel-

«WsÄsLMZLS
sollen selbst die hellsten Farben wie neu erscheinen und dabet
wird dem ,Perolin " weiter nachgerühmt, dah es Bcn illen tötend” nnü ocaeii Ungeziefer schützt. Proben und Gebranchsan-
iveisung werden von dem Vertreter der oben genannten Firma.
Hern? Ernst Beiimelburg, Friedrichstrabe2. grar.s verabreicht.

nc>. Das „Bild der Gesundheit " bei unseren Rabic ».
Es ist das Streben aller jungen Mütter , ihre Sprotzlinge
im Säuglingsalter den lieben Angehörigen und Ge¬
vattern in recht wohlgenährtem oder vielmehr , was sie
dafür halten , settem Zustand zu präsentieren . Allgemein
ist der Glaube verbreitet , dah da» Körpergewicht eines
Säuglings einen zuverlässigen Maßstab für seine Gesund¬
heit abgebe . Mit launigen Worten hat mn Arzt un

Journal der amerikanischen medizinischen Vereinigung
diese Sachlage gekennzeichnet : „Die Mütter sind beson¬
ders stolz auf ihre jungen hoffnungsvollen Kleinen , wenn
sie eine Masse von Wülsten und Fettpolstern , unterbrochen
durch Grübchen und Falten , darstellen , die die eigentliche
Anatomie des Körpers gänzlich zum Verschwinden
bringen und die Kinder zu formlosen Blassen von Men,ch-
lickkeit machen." Es entsteht nun für icdcu nachdenken-
den Menschen die Frage , ob wirklich für ein Kind die¬
selbe Körperbeschaffenheit ein Zeicheir von Gesundheit
sein sollte, die beim erwachsenen Menschen einen uner¬
wünschten Zustand bedeutet . Verständige Arzte sind längst
dahin gelangt , auch den jungen Müttern die Augen da¬
rüber zu öffnen , daß sie sich über einen übermäßigen
Fettansatz an ihren Babies nicht zu freuen haben . Bel
einer fieberhaften Erkrankung ist das Fett , das alle
Organe des Kindes einschließt , stets ein Hindernis ur
sckmelle Heilung . Außerdem sind fette Kinder , wenn nicht
Ansteckungen, so doch sicher Erkältungen und den gewvhn-

Kindcrtrnnkhclten stärker auögesetzt als andere.

Die fetten Kinder schwitzen im Sommer mehr , sie werden
leichter wund , sie schlafen schlechter und sind bei irgeno-
welcher ernsten Erkrankung Nervenzufällen mehr aus-

- Kleine Notizen. Die Lanzstrabe  wird zwecks Her-
ftellnn«, einer Wasser- und Gasleitung auf die Dauer der Arbeit
für den Fnhrverkehr polizeilich gesperrt. — Wir machen noch¬
mals auf den morgen Montag, nachmittags 4 Uhr, un Kunstsalori
Banger stattfindenden Vortrag  über Ludwig v. Holmann
aufmerksam. Herr vr . Walter Rothes  wird vor den
Originalen über diesen Künstler, und wenn es die Zeit erlaubt
über die ausgestellten Gemälde von Walter Lei, tikow, welche
vielfach noch nicht verstanden werden, sprechen._ - Für das
Walhalla - Restaurant  ist die Nenmannsche Künstler-
Kapcllc durch Kontraktverlcgung wieder gewonnen. Diesetve
wird täglich konzertieren.

Dereins -Nachrichten.
* Der C 8 r i st l i che Arbeiter - Verein"  hält heute

abend 8 Uhr im Gemeindehause«Steingasse» seine Reformations-
und Lutherfeier, bei der außer musikalischen und dKlamawri chcn
Darbietungen ein Vortrag von Hülfsprediger Schlosier über
„Luther als deutscher Volksmann" stattsurdcn wird. Gaste will-
kommen. _ . „

» Der „WiesbadenerMännergesang -VereiN
versendet seine Einladungskarten P' den Winterveranstaltungen.
Das erst« Konzert findet am Sonntag , den 8. November, nach¬
mittags 6 Uhr, im Kasinosaal statt. Als Solisten sind. Fraulcin
Elsie Playfair , Geigerin aus Paris , Herr König!. Hos-Opern-
fäuner Edgar Oberstoettcr vom Kgl. Hoitheatcr hier gewonnen.
Der Ehor wird eine gute Auswahl trefflicher Manne^ iöre zum
Bortrag bringen unter Leitung seines bewahrten Dir,genten
Herrn Professor Franz Mannstaedt, der auch die Begleitung der
Solisten übernimmt Der „Wiesbadener Mannergcsang-Verein
w?rd a!.ch in d7esem Konze'rt die bei dem KaiserwetMre,t m
Franksnrt a. M. vorgctragcncn PrkiSchöre nebst dem e-tunüen-
chor zu Gehör bringen.

* Der Stemm- und Ringklub „E i n i g ke i i" begeht kom¬
menden Sonniag , den 8. November, sein dicsiahriges « tiltungs-
fest im Saale „Zur Germania", Platterstraße 100

durch das Entree nach der Treppe , ließ sich unt ihm die
Treppe herunterfallen , konnte aber schließlich doch unter
Beihülfe von Leuten , die von außen herbeigerufen wor¬
den waren , festgenommcn werden . Herr Dr . B . hat noch
unter den Folgen des Bisses zu leiden . Die Strafkammer
verurteilte den Schwärze ! zu 1 Jahr G e f ä n g n i s.

Sport.
* Fußball. Der „Wiesbadener Fußball-Klub" spielt, wie

bereits bekannt gegeben, heute gegen den Frankfurter Fußball-
Klub «Kickers" auf dem hiesigen Exerzierplatz an der Schlersteiner-
stratze. Anstoß 3 Uhr.

* London, 29. Oktober. Thomas Lipton richtete am 27. Okt.
ein Telegramm an den deutschen Kaiser, in dem er sich erbot, den
Pokal, den er für die internationale Jachtwetyahrt über den at¬
lantischen Ozean gestiftet habe, zurückzuziehen, ba °r gehört habe,
daß der Kaiser ein ähnliches Anerbieten gemacht habe. - pton
fügte hinzu, daß zwei Rennen in demselben Jahre den Punschen
der Wettbewerber nicht entsprechen würden. Kaiser Wilhelm er-
widerte am 28. Oktober unter warmer Anerkennung des sportS-
mänikischen Verhaltens Liptons, daß er allerdings durch den
deutschen Botschafter in Washington einen Pokal für die -.oett-
fahrt über den Ozean zur Verfügung gestellt habe und daß er das
in so ritterlicher Weise angebotene Znrucktreten Liptons im
Interesse des schönsten Sports der Welt gerne annehme.

Permi schtes.

Vcreins -Fcstc.
(Aufnahme frei dir zu LU Zeilen.»

* Der vom Männcr - Tnrnverein"  am SamStag,
den 24. Alt., arrangierte Oktober-Ball verlief in allen Teilen
in einer des Vereins durchaus würdigen Weise und wan amü¬
sierte sich bis zu früher Stunde aufs köstlichste, namentlich erregte
eine bei v-?dunkelteü, Saale ansgeführte Scherzp°l°na e welche
für die Damen originelle, in allen Farben spielende Lcuchtkorpcr
und für die Herren komisch wirkende Verkleidungen brachte,
das Entzücken der Teilnehmer. Eine weitere interessante Kvüode
bildete auch die in engerem Kreise der Mitglieder vera>i,ta tclc
Ehrung des langjährigen Mitgliedes Herrn Ho,tapczlcicr Hemrich
Sperling , der mit seiner Gemahlin an diesem -rage die stlberrie
Hochzeit feierte, und so wird auch dieser Ball noch ledcm -re,t-
nehme? in nngenchmer Erinnerung bleiben. ^

» Das am verslosiciien Sonntag vom „Zither-  B e r e i n
zur Feier seines 17. Stistungsfestes arrangierte Konzert erfreute
sich eines lebhaften Besuches, ei» Zeichen der wachsenden Beliebt¬
heit des eigenartigen Instrumentes . Die c>»se>u°" En emb c-
Borträge , schon durch die Instrumentierung «Diskant-, Alt- u o
Strcichzithcr und Mandoline» interestant, wurden unter Leitung
des rührigen Dirigenten Herrn Zither-Birtuofen Otto Kilian
exakt und stimmungsvoll zu Gehör gebracht. Welchen Bestallerntete Herr Kilian für sein Ltreichzither-« olo „Romanze von
Sivori . Recht wirkungsvoll unterstützt wurde der Verein durch
Frl . Marie Ehelius, deren Leistungen in Wiesbaden ja ruhmlichfl
bekannt sind. Sie wußte durch ihre zu Herzen gehende» ~>t&cr
Beifallsstürme zu erregen, so daß sie sich noch zu mehreren Zu¬
gaben verstehen mußte. Der Verein kann auf das wohlge ungene
Konzert mit Recht stolz ,ein. Der nachfolgende Ball hielt die
zahlreichen Teilnehmer bis zum frühen Morgen zusammen,.

oo Sonncuberg. 31. Oktober. Nächsten Dienstag , den
8 November, abends 8' /- Uhr, hält die natimialilberate Parte:
des 8 Nassanischen Wahlkreises für den preußischen Landtag,
Wiesbaden «Land» und Kreis Höchst eine W a l, l - V e r s a m m -
ln,ig  ini „Nassauer Hos" dahier ab. Der seitherige Oerkre er
dcS Kreises im Abgeordnetenhause, Herr Vurgermcister Wolfs-
Biebrich, wird in dieser Versammlung über die Verhandlungen
dcs Landtags Bericht erstatten und ein eingehendes Referat über
die zu erwartenden Vorlagen geben.

— Erbenkeim. 31. Oktober- Morgen Sonntag , den 1. Nov.
dieses Jahres abends um 8 Uhr, wird Herr Pfarrer H u m m e -
r i ch im Gasthaus „Zum Schwanen" einen Vortrag halten. -ras
interessante Thema: „Nikolaus Gombe, der erste Protestant, sck̂e
Pfarrer von Erbenheim", wird wohl einen zahlreichen Besuch
zur Folge haben.

* Aus der Umgebung. Der „Turnverein " in K o vpcn -
beim  hält heute Sonntag , den 1. November, im Saalbau „Znm
Engel" sein diesjähriges Abturnen, verbunden mst Zoglings-
Preistnrnen und Schauturnen, ab. Das ZSglings-PreiSturnen
beginnt morgens um 9 Uhr, das Schauturnen abends »in 7 Uhr.
Den Schluß des Abends bildet ein Ball. . -

Das dreijährige Kind eines Metzgermeisters u, O b er -̂
ursel  stürzte vor einigen Tagen, wie die „Homb. Kreisztg.
meldet, von der Kirchentreppe und ist infolge seiner Verletzungen
^^' Di^ Kinder eines Bahnbeamten in B r a u b a ch schwebten
in Gefahr, von der Eisenbahn überfahren zu werden. Dem ener-
aiiäieii Einschreiten des Weichenstellers Deusner , der die Kinder
im letzten Augenblicke vom Gleise riß , ist ihre Rettung zu

D?e älteste Einwohnerin von D i l l e n b u r g , Frau Bilger
Wwc., vollendete am Freitag ihr 94. Lebensiahr.(ÄrubkNslLillk^ Foh. Heini'. Bieber n̂ b e l s che I d
ist das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden Anlaß yierzll
war die 49 jährige treue Dienstzeit des Weber als Beamter bei
der Gewerkschaft der EisencrzbergwerkeRothland und Letngrube
bei OsseiU,achl̂Dillkreis,^ n M  Offenbach nahm ein 3 Jahre
alter Knabe «in scharfes Messer und versuchte hiermit seinem
jüngeren Schwesterchen den Hals zu Lurchschneiden, als glücklicher
Wife im letzten Augenblick die Mutter erschien und das Kind
«ttete. D°r » nab' hatte bereits ein Halstuch durchschnitten

In auswärtigen Blättern erscheint die Notiz, der Bergmann
Fr Mähringer , der früher in B r a u b a ch wohnte, habe sich
in Werlau erschossen. Nunmehr stellt sich heraus, daß der innge
Mann noch lebt und gar nicht an Sclbst'.nord denkt.

3it Duisburg ertrank vor einigen Tagen der —lahrige
Matrose Peter Klasmann von C a m p._

Gerichts saa!.
d Wiesbaden , 31. Oktober . (S t r a f ka m m e r .j

Um 6 Uhr morgens öffnete am 25. September 0. I . das
bei Frau B . in der Querstraße bedienstcte Dienstmädchen
die Haustür und lehnte diese sowohl wie die Korridortür
nur an . um dem Bäcker und Milchmann ein bcauemcres
Eingehen zu ermöglichen . Diesen Umstand bciiuytc der
mehrmals wegen schweren Diebstahls und Dicbftahls-
versuchs vorbcstrafteTaglöhncr Julius S chw a r z e l von
hier um sich in das Haus cinzuschleichen. Er wurde von
einem zweiten Dienstmädchen bemerkt , als er im Salon
vor einem Stück Möbel stand und sich eben die Taschen
füllen wollte . Das Mädchen schrie um Hülse , und der
Dieb suchte zu fliehen . Er konnte jedoch noch von Herrn
T)r B gepackt und festgchalten werden . Zwischen ihm
,, , d Herrn Vr B . mickMe sich ein Ringkamps ab » der

»ch in  fen 3Üfc . Dr . B .s fest, drängt - ihn

» Ordentliche und unordentliche Juristen . Der aus-
gezcichnete Pandektist der Heidelberger Universitül , Wirk¬
licher Geheimrat Ernst Immanuel Bekker , dankte in einer
Rede für die Ovation , die ihm die Hörer zum Bcgmn
des 101. Semesters seiner Vorlesungen dargebracht hatten
Der Redner bemerkte u . a ., nachdem er gewisse Entwlcke-
lungs -Schwierigkettcn der Gegenwart berührt : „Ge -'
rade die jungen Juristen  seien dazu berufen,
in solchen Zeitläuften Diener des Vaterlandes und
Führer  m i n d c r g e s chu l t e r V o l k s k l a s s e n zu
sein" . Die „Franks . Ztg ." hatte nach diesem Satz in ihrem
Bericht in Parenthesen die Frage eingeschaltet : (Warum
gerade die Juristen ? D . R .j . Dieses Warum hat Herr
Geheimrat Bekker mit folgenden Zeilen zu beantworten
die Güte gehabt : „Weil ein ordentliche  r Jurist Be¬
scheid weiß über alle Verhältnisse , die sich rechtlicher Ord¬
nung fügen , gewöhnt ist, vorurteilsfrei die Dinge zu
sehen , wie sie sind «soweit dies menschenmöglich) und ge¬
lernt hat . logisch zu denken. Ter Zweifel der verehrl.
Redaktion kommt wohl daher , daß bei uns viele un¬
ordentliche  Juristen , sogar auf den Banken ^des
Reichsgerichts zu finden sind. Ergeoenft I . Bekker.
Die „Franks . Ztg ." schreibt dazu : Wir nehmen diese Aus¬
kunft des hervorragenden Vertreters der juri >tischen
Fakultät dankbar zur Kenntnis , ob sie aber unseren
Zweifel (der nicht bloß von der Wahrnehmung herruhrt,
daß eS auch unordentliche Juristen gibt ) ganz widerlegt
— mögen die Angehörigen der anderen Fakultäten er¬
messen.

* Eine „vollkommene Tasse Kassce". Ilber dieses
Thema , das gewiß vielen sehr wichtig erscheinen wird,
läßt sich eine hohe Autorität in diesem Fach, der Kafsee-
koch des türkischen Gesandten in London , E . ZampuniS,
folgendermaßen aus : „Eine vollkommene Tasse türkischen
Kaffees zu machen, ist wie viele andere Dinge sehr leicht,
wenn man versteht , wie man ihn machen muß » aber es
ist schwer, wenn die Kunst nicht in der Türkei gelernt
wird Rur wer in der Türkei gewesen ist, kann eine
vollkommene Tasse Kaffee bereiten . U ) Ilbst habe die
Kunst dort vor vielen Jahren gelernt . Daß cv eine Kunst
ist, kann niemand bestreiten . Es ist ein so großer Unter¬
schied zivischcil einer gewöhnlichen Tasse Kaffee und dem
auserlesenen und verlockenden Getränk mit seinem feinen
Aroma , wie zwischen Pferdefleisch und dem besten eng¬
lischen Rindfleisch . Meine Methode ist sehr elnfach. Ich
habe viele kleine Topfe von verschiedener Größe , die m
der Form alle gleich sind, einen Stiel und oben einen
Rand und eine Tülle haben . Je nach der Anzahl der
Tassen Kaffee , die ich zu kochen habe , brauche ich einen
größeren oder kleineren Tops . Wenn das Wasser gekocht
hat fülle ich den kleinen Topf fast bis zum Öland mit
Wasser , dann tue ich drei Stück Zucker hinein und setze
den Topf zum Kochen auf das Feuer . Ist das Wasser Heiß,
so schütte ich zwei Teelöffel sehr fein gemahlenen Kaffees
hinein und rühre um , bis der Kaffee mit dem Wasser gut
vermischt ist. Ich mache cs also gerade umgekehrt rme
gewöhnlich , ich tue erst den Zucker und dann den Kaffee
hinein . Dann stelle ich den Topf wieder ans das Feuer
und passe gut auf . bis der Kaffee siedet und sich oben
Schaum bildet . Ehe der Schaum aber uberfücht , nehme
ich den Topf vom Feuer und stoße mit dem Boden des
Topfes auf den Herd auf , bis der Schaum heruntergeht.
Dieses Verfahren wird noch zweimal wiederholt . Kommt
der Schaum znm vierten Male an die Oberfläche , so wird
der Tops abgenommen , und der Kaffee in zwei Tassen so
eingegvssen , daß jede Tasse einen Teil des Schaumes oben
enthält Nach meiner Meinung kann der Engländer nicht
Kaffee kochen. Er versucht es wohl , kann aber weder eine
vollkommene Tasse türkischen noch französischen Kaffees
machen. Ebenso wenig gelingt es dem Franzosen , guten
türkischen Kaffee zu machen. Den französischen Kaffee
mag ich nicht, da er dünn und schlecht ist. Meiner Mei¬
nung nach ist nur der türkische Kaffee vorzüglich . Nur
darf man eines nicht vergessen, der Kaffee muß frisch ge¬
röstet und gemablen sein . Er darf nicht zu schwarz ge¬
röstet sein : ein dunkles Braun ist die ideale Farbe . Es
aibt noch viele andere Methoden , die ich in der Türkei
erprobt habe , und es gibt natürlich Gelegenheiten , wo
man die Art der Kaffcebercitung verändern mutz. Wer
den echten türkischen Kaffee zu würdigen versteht , weiß,
daß seine Süße ein Teil seines Triumphes ist, da dadurch
das ganze Aroma des Kaffees herausgebracht wird , aber
einige Le»te mögen keinen Zucker und einige schmecken
gern den Grund , der fast so fein wie Mehl , ,t. In solchem
Falle muß natürlich eine andere Methode angewandt
werden ."

* Ein Hund , der Brillanten srißt . In einem
Klcinodicngcschäst zu Ofen-Pest bestellte vor einten
ĉ aaev ein Herr ein Paar Brillantohrgehange . Das
Geschäft liest aus Amsterdam zwei Brillanten ,m Werte
von 20 000 K. kommen « der Inhaber legte die Steine m>
sein abgeschlossenes Arbeitszimmer , um sie zu saßen . Da
trat oer Geschäftsführer ein und meldete , ein Kunde
wünsche ihn zu sprechen. Er spcr"te das Zimmer ab,
und als er nach zehn Mi..uten zurückkchrte, waren die



Brillanten verschwunden. Alles Suchen blieb erfolglos
Nun erstattete man die Anzeige, worauf die Angestellten
eingehend verhört wurden . Jedoch vergebens. Plopuch
bemerkte der Beamte einen kleinen Schoßhund des In¬
habers . Er untersuchte den Hund und erklärte, der
Hund habe gewiß die Edelsteine verschluckt Der Hund
wurde in die tierärztliche Anstalt gebracht. Er wurde
getötet, und als man den Leichnam öffnete, fanden sw)
nebst den zwei Brillanten noch andere Edelsteine, sowie

^ 0li* ^ rnfait in Preußen . Anläßlich des vor einigen
Tagen erfolgten Todes des Publizisten und Mitarbeitern
des „S o l c i I", D r . Berggruen,  eines Öfter'
reichers, erinnern polnische Journale an eine köstliche
Polemik zwischen dem Pariser „Figaro und dem^ oya-
listischen„Soleil ", welche die naive Ignoranz der Fran¬
zosen in auswärtigen Angelegenheiten so recht plastisch
darstcllt. „Figaro " machte dem „Soleil den Vorwurf,
daß die auswärtige Politik in diesem Blatte von einem

Preußen " geleitet werde. Darauf antwortete der
"Soleil ", I)r . Berggruen sei kein Preuße , sondern in
krakau geboren und habe auch an der Jagelonischen
lniversitüt in Krakau das Doktordiplom erlangt . Der
iriaaro " ließ sich jedoch nicht übertrumpfen und bohrte
m Hole " durch folgende überlegene Antwort rn den
wunT: Der „Soleil " spekuliert zu sehr auf die sprich¬

wörtliche Unkenntnis auswärtiger Verhaltrirsse seitens
der Franzosen . Aber die Zeiten haben sich geändert.
Jeder gebildete Franzose weiß heute, daß die Krakauer
Universität eine preußische Erpositur und>e,n He. d der
Germaniiatiou in Österreich sei. Der „Soleil blieb nach
diesem Hieb ganz stumm — wohl vor Erstaunen.

<^ ex  versteigerte Löwe. Eine amüsante Szene er¬
eignete sich, wie aus Moskau  berichtet wird , bei der
Auktion des dortigen Zoologischen Gartens . ^ Dieser
wurde von einer Privatgesellschaft schon einige Zeit mit
Verlust unterhalten , bis endlich ein Gläubiger die Ge¬
duld verlor und gesetzliche Schritte tat . In kurzer Zeit
wurden die Bestände des „Zoo" gepfändet und eine öffent¬
liche Versteigerung angczeigt. Die Gebote auf den Ele
santen, die Löwen, Tiger , Bären , Ltrautzc usw. waren
iestr flau . Der Besuch ließ nichts zu wünschen übrig,
aber unter den angeblichen Käufern , waren keine
Menageriebesitzer. Ter Elefant, der einen Wert von
40 000 M . hat, brachte 1000 M ., der Löwe 400 M . usw.
Einige andere Tiere wurden zu ebenso lächerlichen
Preisen verkauft. Als nun die Direktion sah, was vor¬
ging, erklärte sie die Auktion für ungültig und bestimmte,
daß den Käufern das Geld zurückgegeben wurde. Darauf
folgte ein stürmischer Auftritt , in dem der Käufer ees
afrikanischen Löwen die Hauptrolle spielte. Es sah so
aus , als ob es zu einem Kampf zwischen den beiden
Parteien kommen würde , als ein Auktionator sich Gebvr
verschaffte und folgenden ,salomonischen« pruch fällte:
„Meine Herren , Sie haben ganz recht, dast « w Ihr Geld
nicht zurücknehmen wollen. Was « ic gekauft hauen, ge¬
hört Ihnen rechtmäßig. Wir wollen die Sache sofort
ordnen. Will der Käufer des asrikanifchen Löwen freund-
lichst vortreten ? Das Tier gehört Ihnen , mein Ĥcrr.
Übrigens will ich Ihnen sagen, datẑer — seit drei ^ agen
nichts gefressen bat. Die Gesellschaft hatte kern Geld da¬
zu. Wärter , öffnen Sie den Löwenkasig und lassen t-nc
den Herrn sein Eigentum sortnchmen. ,-ra zerstreute
sich die Menge, und schnell machten auch die Käufer iyre
Gebote rückgängig. Man erwartet fetzt, daß die « tadt
Moskau den Zoologischen Garten übernehmen wird.

von dem Reichskanzler, dem Marineminister v. Tirpitz,
dem kommandierenden General v. Langenbeck und dem
Schiffsbaudireklor des Vulkans empfangen. , Nachdem
das Kaiserpaar die Ehrenkompagnie abgeschntten hatte,
bestieg es mit dem Reichskanzler, v. Tirpitz, v. -.angenbeck
und dem Schiffsbandirektor des Vulkans die Taufkanzel,
an deren Mast die kaiserliche Standarte gehißt wurde.
Das Gefolge nahm unter einem Pavillon Aufstellung. Die
Kaiserin taufte das Schiff auf den ist amen „Preußen .*

wb Potsdam , 31. Oktober. Ter Kaiser und die
Kaiserin  sind heute morgen 8 Uhr 25 Minuten nach
Stettin abgereist.

wb . Karlsruhe , 31. Oktober. Bei den gestingen
Wahl männerwahlen zum , badischen
Landtage  erhieltest die Mehrhert im Bezrrt St.
Blasien-Schönau das Zentrum , in Wolfach-Offenburg das
Zeirtrum, in Mühlheim-Ätansen die Nationalliberalen,
in Freiburg -Staufen das Zentrum , in Oberkirch-Achern

in 8?Nl)LN ülü Icd1ion(lI'Ilö̂ !.'nlLN, îin
Amtsbezirk Rastatt das Zentrum , im Amtsbezirk Mos¬
bach die Nationalliberalen , in Lahr-Land die Demokraten.
Ein Bezirk fehlt.

wb . Tanger , 31. Oktober. Nach Meldungen aus
Fez ist der S u l t a n von Marokko _ dort am
26. Oktober ein gezogen.  Die Ankunft erfolgte
morgens 9 Uhr. ^

wb. Kistn 81. Oktober. Heute morgen 8 Ubr stieß auf dem
Rhein ein mit 4 Personen besetzter Kahn  mit einem Schlepp,
dumpfer zusammen  und kippte imolgcdcßen um. 2 Per-
sonen ertranken.

vnä den hierdurch veranlaßten Nun auk Sie Banken und Trust-
gesellschaften erfahren. Trotzdem scheint die Ansicht, die auch
an dieser Stelle schon mehrfach erwähnt wurde, daß man die
Situation der Industrie nicht identifizieren dürfte mit den Vor¬
gängen an der Börse und daß die erstere eine vollständig ge¬
sunde sei, nicht der Begründung zu entbehren. Anders ließe
sich wenigstens das Bestreben der deutschen haute banque, mit
amerikanischen Firmen in engere Beziehungen zu treten, kaum
erklären. . T. .,

Was den Geldmarkt betrifft, so vollzog sich die Liquidation
außerordentlich leicht bei nicht unwesentlich reduzierten
Satz er

An der Börse war das Geschält etwas weniger lebhaft, eine
zurzeit der Liquidation nicht ungewöhnliche Erscheinung.

Der Bankenmarkt  lag fest bei beschränkten Umsätzen,
Zu Beginn der Woche herrschte besonders gute Meinung für
Diskonto-Kommandit, Darmstädter Bank und Handelsgesell¬
schaft, die sich im allgemeinen erhielt und im Verlauf auch auf
Dresdener Bank ausdehnte. Die Beilegung der ungarischen
Ministerkrise brachte Besserung in die Disposition der Wiener
Börse, was den Kurs von Kreditaktien günstig beeinflußte.

Auf dem Montanmarkt  kamen die oben geschilderten
Verhältnisse deutlich zum Ausdruck, bei Beginn der Woche
allenthalben beträchtliche Kurserhöhungen, die in den letzten
Tagen fast durchgängig wieder verloren wurden.

Der Kassa - Industriemarkt  war gänzlich von
dem Interesse für elektrische Werte beherrscht. Auch hier
war gegen Schluß allgemeine Abschwächung festzustellen.

Auf dem Rentenmarkt  wurden heimische Fonds besser
bezahlt. Bestimmend dafür war jedenfalls die Meldung, daß
das Reich erst im Frühjahr, Preußen aber infolge der Steigerung
der Einsenbahn-Einnahmen zunächst überhaupt nicht an den
Geldmarkt herantreten würden.

Kleine Chronik.
Die Metzer Wassersrage  war dieser Tage

Gegenstand der Beratung einer Bürgervcrsammlung zu
Metz, in der es stellenweise recht stürmisch hcrgrngf schließ¬
lich sprach die Versammlung den Wunsch zu .̂erhanc-
Inngen der Stadtverwaltung mit der Heeresverwaltung
äitr Anlage einer bombensicher c n Krregs-
wasser Leitung  aus . Daß die Militärverwaltung
in ihrem Vorgehen zur Lösung der Wafserfrage doch nicht
so völlig unrecht hat, wie cs anfänglich dargestellt Erde,
scheint aus dem Umstande hervörzugehen, daß von der

' beschlossenen Eingabe an den Kaiser, die stch ßeaen b,e
Militärverwaltung wendete, nichts mehr zu hören ist» ste
soll, wie verlautet , gar nicht abgeschickt worden sern.

Im Alter von 82 Jahren ist Gordon Me K a y ge
storben, der Mann , der durch die Erfindung - in er
Schuh - Nähmaschine  auf dem Gebiete der Schuh¬
fabrikation eine vollständige Umwälzung hervorgebracht
hat. Seine Maschine hat ihm crn Vermögen von ov Mill.

^ "'̂ Ein^Bergfü'hrer fand kürzlich am Großvenediger den
Le i chn a m d e s s e i t 1 3 I a h r e n v e r s cho l l e it e n
Bergführers  Andrä Untersteiner. Dieser und sein
Rauher ^ obann hatteu am 30. ^ uiti 1890 einen Touristen
über die Spitze des Großvenediger zur Kttrsingeryntte zu
ühren . Bon dort an führte, da keine Schwierigkeit mehr
zu bestehen war. nur Johann Untersteiner den ^ on-
risten weiter , während sein Bruder allem den Rückweg
über den Gletscher antrat . Seitdem blieb er verscholltw.
Jetzt erst wurde es durch das Herausschmelzcnder - eiche
aus dem Eise klar, daß Untersteiner damals kn eine
Gletscherspalte gefallen ist und sich allein nicht meyr ber-
ausbelfcn konnte. Die Leiche mußte erst aus dem Eiie
Iierausgehackt werden, denn es ragten bloß die Schuhe
£or, S an denen Johann Untcrstelner sofort seinen
Bruder erkannte.

Kehle Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener Tagblatt»

Charlottenburg , 31. Oktober. Ter Kaiser  ließ
durch Telegramm bei Frau Mommsensich  nach dem
Befinden des greisen Gelehrten Theodor Mommfen er-

fUli: aetti .t, 31. Oktober. Der Kaiser und die
Kaiserin  trafen mit ihrem Gefolge um 11 lU)r >Ri
Minuten auf dem Hauptbahnhofe ein und begaben sich,
vom Publikum lebhaft begrüßt, mit dem Dampfer nach
der Werft des Vulkans zur Taufe iind zrim Stapellaus
"es Linienschiffes A. Die Stadt und die vor Anker
liegenden Schiffe tragen reichen Flaggenschinuck Oav
Wetter ist regnerisch. Auf der Werft hatten sich zahlreiche
geladene Gü te eingefnnden. Die Majestäten wurden

Slandefsteiti
Börsenwoche.

(Ans a Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von SoerRel, Parrisius & Co., Kominandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. M., 30. Oktober. Wir haben bereits in unserem
letzten Bericht darauf , hingewiesen, daß die Börse neuerdings
wieder auf verschiedenen Gebieten sich in offenbaren Über¬
treibungen ergeht, die durch die tatsächlichen lerhältnisse nur
zum Teil eine Rechtfertigung finden. Die Ernüchterung, die uns
die laufende Woche gebracht hat, war daher vorauszusehen.
Allerdings schien es anfangs, als ob das hasüge Tempo der
Aufwärtsbewegung noch andauern werde, aber ebenso schnell
folgte die Reaktion, und wenn auch die Kurseinbußen_meistens
keine beträchtlichen sind, so zeigt doch das Geschäft oflen-
kundi^e Spuren der Ermüdung, die nach einer mit so großem
Eifer und tatsächlichem Erfolg durchgeführten Haussekampagne
nur zu natürlich ist ; natürlich schon deshalb, weil die Börse
bekanntlich den Ereignissen weit vorauszueilen pflegt und
leicht verstimmt wird, wenn diese ihr dann nicht Recht geben,
erklärlich aber auch aus anderen Gründen. Zu einer gesunden
Spekulation gehört auch ein größeres kaufkräftiges Publikum,
das aber schon seit Jahren der Börse entfremdet ist und das
selbstverständlich auch nicht in einigen bewegten Wochen ihr
wiedergewonnen werden kann. Dazu bedarf es langer, mühe¬
voller Arbeit; es bedarf, wie schon zuerst erwähnt, hierzu in
erster Linie einer Reform der Gesetzgebung, die die Vogelfrei¬
heit des Bankiers gegenüber seinen Kunden beseitigt und den
Geschäften wieder eine vernünftige, rechtliche Grundlage gißt;
es wird aber auch nötig sein, daß die Börse in der Beschränkung
sich als Meister zeigt und den beteiligten industriellen Kreisen
keinen Anlaß gibt, ihren Überei'er zu desavouieren. Das ist
in der letzten Zeit jedoch mehrfach geschehen. Erst vor
wenigen Tagen hat die Verwaltung der Rheinischen Stahlwerke
in der Generalversammlung dieser Gesellschaftüber die Bildung
des Stahlwerkverbandes sich in einer so nüchternen und sach¬
lichen Weise geäußert, daß es nicht wundernehmen kann,
wenn darauf die Stimmung an der Börse merklich abflaute.
Denn gerade das Zustandekommen dieses wichtigen Verbandes,
das man in der letzten Zeit öfters als direkt bevorstehend be-
zeichnete, hat die Börse schon reichlich ausgenutzt. Jetzt zeig,
sich daß die Verständigung darüber unter den einzelnen
Werken gar nicht so leicht fällt, und namentlich die größeren
Werke scheinen es vorläufig mit dem Beitritt gar nicht sehr
eilig zu haben. Auch die enorme Höherbewertung, die die
Spekulation den Werten unserer Elektrizitätsgesellschaltcn an¬
gedeihen ließ, findet nur zum Teil in der Besserung der Ver¬
hältnisse eine tatsächliche Begründung. Ohne Zweifel bereitet
sich in dieser Branche gegenwärtig ein Aufschwung vor, man
darf aber doch auch nicht vergessen, daß deren Situation lange
Zeit hindurch eine überaus trostlose war und die meisten werke
die hoffentlich besseren Erträgnisse der nächsten Zeit noch sehr
zu ihrer Konsolidierung bedürfen, glänzende Dividenden also
vorerst kaum zu erwarten sind. Ebenso entzieht es sich doch
jeder Beurteilung, in welcher Richtung sich die Verhandlungen
bewegen, die gegenwärtig zwischen den Vertretern der
Elektrizitäts-Industrie verschiedener Länder schweben, obwohl
gerade diese von der Börse eine Auslegung erfahren haben,
deren Verwirklichung jedenfalls noch in weiter Ferne steht.
Um speziell noch eines Vorganges Erwähnung zu tun, der sich
an der Frankfurter Börse vollzog, und der zum Teil auch mit
der von der Börse erzeugten animierten Stimmung im Zu¬
sammenhang steht, verweisen wir aui den glänzenden Kurs¬
gewinn, den die Aktien der vereinigten Kunstseidefabriken n
den letzten Tagen zu verzeichnen haben. Innerhalb eines
Monats ist der Kurs von 178 Prozent auf 240 Prozent gestiegen,
und an einem der vergangenen Tage herrschte bei gering¬
fügigem Angebot so starke Nachfrage für dieses Valeur, daß
die Notiz gestrichen werden mußte, am nächsten laxe sich
aber um 20 Prozent gegenüber dem letztnotierten Kurs erhöhte.
Auch in diesem Falle scheint man sich bei der Schätzung der
Ertragnisse des Unternehmens, das allerdings, glänzend he;
schäftigt ist, einem übertriebenen Optimismus hinzugeben, da
angeblich die Verwaltung die großen Gewinne nur zum
kleineren Teil zur Erhöhung der Dividende zu verwenden be¬
absichtigt. Alle diese Vorgänge beweisen nur, wie leicht die
Börse zu Übertreibungen hinneigt, und es ist deshalb eine
recht natürliche und heilsame Erscheinung, wenn deren
Korrektur nicht lange auf sich warten läßt. Gewiß soll damit
nicht über jeden Optimismus der Stab gebrochen werden, im
Gegenteil, ohne einen gesunden Optimismus wären Fortschritte
und Unternehmungslust ganz undenkbar, und cs soll auch au
der anderen Seite zugegeben werden, daß in Wirklichkeit
Gründe genug vorhanden sind, die die wirtschaftliche Lage
Deutschlands in besserem Lichte erscheinen lassen. Aber weise
Mäßigung haben wir in der Beurteilung nötig, wenn das an
Enttäuschung und Verlusten so reiche Kapitalistenpublikum
wieder für die Börse und die industriellen Unternehmungen
interessiert werden soll, Übereifer, dem der Rückschlag unfehl¬
bar foDen muß, können diese Kreise nur kopfscheu machen.

Die amerikanischen Verhältnisse haben ^ uerdings wieder
eine grelle Beleuchtung durch den Zusammenbruch in St. Louis

Hagener GuUstahlwcike. Aus dem Geschäftsbericht der
Werke, die nun einen Verlust von 702 830 M. aufzuweisen
haben, geht hervor, daß dieser Verlust durch den durch die
letzte Reorganisation geschaffenen Ruchgewinn von 1270 800
Mark gedeckt wurde. Die Unternehmung hobt jetzt auf bessere
Erträgnisse, wenn die im allgemeinen günstigere Stimmung,
die sich seit Monaten angebahnt hat, anhält.

Sibirien als Buiterland. Daß Sibirien weder in seinem
Klima noch in seiner wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit das
Land ist, wie es sich nach den vielen trüben Schilderungen m
den meisten Köpfen malt, lehrt uns die Entwickelungs¬
geschichte einer Industrie, die man in großem Maßstab in
Sibirien kaum suchen wird, nämlich der Butterbereitung und
des Butlerhandeis. Bis 1894 führte Sibirien überhaupt kerne
Butter aus. Dann begann der Butterhandel in der Umgebung
von Kurgan und dehnte sich schnell über die Bezirke von
Omsk, Kainsk, Nowo-Nikolajewsk, Barnaul, Minussinsk aus.
In all diesen Gebieten ist die Meierei jetzt bereits zur eigent¬
lichen Nahrungsquelle der ländlichen Bevölkerung geworden.
Es haben sich Vereinigungen zusammengeschlossen, die den
Exporthäusern die Ware liefern, während diese nicht nur den
Vertrieb des Erzeugnisses übernehmen, sondern auch ver¬
besserte Geräte für die Meierei einführen. Im Januar jedes
Jahres finden in Kurgan Versammlungen statt, die von Ver¬
tretern der Exporthäuser und der Produzenten besucht werden,
die die Preise für das ganze kommende Jahr festsetzen. Letztere
haben bisher inv Durchschnitt auf 10 Rubel für das Pud von
16 Kilogramm,- also auf etwa 65 bis 70 Pf. für das Pfund, ge¬
standen. Der sibirische Butterhandel ist mittelbar ein Werk
dänischer, deutscher und englischer Handelshäuser. Die Butter
ist zum großen Teil für den dänischen und englischen Markt
bestimmt, aber sie wird jetzt auch schon nach Dalni und Port
Arthur und weiter nach China und sogar nach Japan ausge-
fülut . Der Transport geschieht auf Karren oder Booten bis
zum nächsten Bahnhof und dann mit der Eisenbahn. Die
Ware ist in Fässern aus Buchenholz eingeschlossen, die aus
dem Ausland bezogen werden, obgleich die fraglichen Teile
von Sibirien einen großen Reichtum an Wäldern besitzen. Vor¬
läufig ist keinem Feinschmecker zu raten, sibirische Butter zu
kaufen, es sei denn. der Merkwürdigkeit wegen. Die Qualität
läßt viel zu wünschen übrig, wahrscheinlich in der Hauptsache
wegen der mangelhaften Herstellung und Behandlung. Auf einer
Ausstellung in Petersburg 1899 wurde kaum die Hälfte der ein¬
gesandten Proben als genügend befunden. Dennoch ermutigt die
russische Regierung den Handel so viel als möglich und hat
Maßnahmen getroffen, große Gefrieranlagen zu schaffen, um
den Transport der sibirischen Butter in gutem Zustand bis
nach den Ostseehäfen zu sichern. Zahlenmäßig ist die Ent¬
wickelung des sibirischen Butterhandels ganz außerordentlich.'
1898 gab es erst 140 Meiereien, die 150 000 Pud oder rund
2l la  Millionen Kilogramm Butter für die Ausfuhr lieferten. 1899
war die Zahl der Meiereien bereits auf 334, die Produktion auf
das Doppelte gestiegen. 1900 zählte man schon über 1100
Buttereicn mit einer Produktion von 1 100 000 Pud, und im
Jahre 1902 endlich bestanden 2500 Meiereien, die für die Aus¬
fuhr 2'h  Millionen Pud oder 40 Millionen Kilogramm Butter
lieferten.

wb. Leipzig, 30. Oktober. In der gestern stattgehabten
Sitzung des Aulsichtsrats der Leipziger Bferbrauerei
R i e b e c k u. K o„ Aktiengesellschaftzu Reudnitz, wurde dem
Vorstande die Bilanz und die Gewinn- und \erlustrechnung für
das am 30. September abgelaufene Geschäftsjahr vorgelegt.
Der Bruttogewinn stellt sich inklusive Gewinnvortrag auf
1 085 979 M. Der Anfsichtsrat beschloß auf Antrag des Vor¬
standes, 598 352 M. 35 Pf. zu Abschreibungen̂ zu verwenden
uau ult  Generalversammlung vorzuschlagen, 50 000 M. dem
Erneuerungsfonds zu überweisen und eine Dividende von
10 Proz. zu verteilen.

wb. Montreal, 29. Oktober. Die Direktion der Canadian-
Pacific-Eisenbahn läßt verlauten, sie beabsichtige in Anbetracht
des großen Rückganges der Einnahmen für September die Aus¬
gaben zu vermindern.

Grschlift1ir!.es.

Die Morgc, »-Ausgabe »»«»faßt 30 Seite«
nnd „Unterhaltende Blätter " J!r . 22._

/
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Unterkleider
lerren , Damm und liinder.

in allen modernen
Pelzarten . . . .Extra-

GrössenGrösse

.An für Kinder 1
Gli junge Dame
für Herren un<
Knaben . . .

Normal -Hemden
mit Achsel - und Vorderschluss , Halbwolle u Ke

— » S , 1 . 10 , 1 .S5 , S . — und hö

für Knaben

für Knabenleiw\aclltjaekeil rât.̂ CroTse, mit
Trimmingbesatz .

icn-Nachtjackcn“V'Ä S
schön . Stickerei -Bopatz.

len-ffaclitlicmden zjärsJs;
languettirt , 135 cm lang . '

Halbwolle
genehm

ca. 75/175cm gross , gut . fehlerfreie Waare
Unterjacken

in bester Confection und allen Preislagenso . so i r , nii . i ._ , i .so , 1.10
und höher.

Diese Aktlieilung ist
Puppen , ungekleidet

15 Pf . bis 20 .00 Mk,
Puppen , qekleidet

20 Pf . bis 25 .00 Mk.
Puppen aus Celluloid

30 Pf . bis 9.50 Mk.
Puppen -Köpfe

35 Pf. bis 5.00 Mk.
Puppen -Bälge

30 Pf . bis 6.00 Mk.
Puppen -Wäscbe in gr.

Auswahl.
Puppen -Kleidchen

42 Pf . bis 3.00 Mk.
Puppen -Schuhe

8 Pf. bis 80 Pf.
Puppen -Strümpfe

8 Pf . bis 50 Pf.
Puppen -Hütchen
n 20 Pf . bis 1.50 Mk.
Puppen -Mäntel
„ 65 Pf . bis 3.00 Mk.
Puppen -Möbel, Garnitur

65 Pf . bis 10.00 Mk.
Puppen -Stuben
„ 2.15 bis 20 .00 Mk.
Puppen -Küchen

95 Pf bis 18.00 Mk.
Puppen -Wagen

2.80 bis 12.00 Mk.
Puppen -Sportwagen
„ *-75 bis 8 00 Mk.
Puppen -Schaukel
„ 3.50 Mk.
Puppen -Service

35 Pf bis 10.00 Mk.

f P**ppcn-Beparatnrfferfcstätte

»«•deutend verg -rüssert.
Schlottern

10 Pf . bis 1.00 Mk,
Wiegengehänge

22 Pf . bis 85 Pf.
Filzthiore
... 20 Pf . bis 5.00 Mk.
Werfpuppen
... ,? 5 Pf. bis 3.00 Mk.
Wollpuppen

18 Pf . bis 1.50 Mk.
Fahrglocken

22 Pf . bis 4 .00 Mk.
Filzthiere auf Räder

45 Pf. bis 10.00 Mk.
Bilderbücher

8 Pf . bis 3.00 Mk.
Bilderbaukasten

30 Pf . bis 6.00 Mk.
Fahrende Spielsachen

42 Pf. bis 10.00 Mk.
Hühner -Hof

45 Pf . bis 3.00 Mk
Stadt

45 Pf. bis 8.00 Mk.
Schweizerdorf

95 Pf . bis 8.00 Mk.
Arche Noah

45 Pf . bis 4 .00 Mk.
Menagerie

95 Pf. bis 5 00 Mk.

Werkzeugkasten
42 Pf. bis 10.00 Mk.

Laubsäqekasten
95 Pf . bis 8.00 Mk.

Farbenkasten
8 Pf . bis 6.00 Mk.

Trompeten
10 Pf. bis 3 .00 Mk.

Spieldosen
38 Pf. bis 20 .00 Mk.

Tivolispiele
75 Pf bis 4 .00 Mk.

Bühnen-Theater
95 Pf. bis 4.00 Mk.

| Casperle -Theater
95 Pf. bis 8 00 Mk.

Croquets
6.50 bis 20 .00 Mk.

Schaukelpferde
2.00 bis 30 .00 Mk.

Leiterwaqen
48 Pf. bis 20 .00 Mk.

Kochherde
38 Pf . bis 12.00 Mk.

Badewannen
10 Pf . bis 20 .00 Mk.

Nähmaschinen
2.50 bis 12.50 Mk.

Dampfmaschinen
75 Pf . bis 12.00 Mk.

Kanonen
8 Pf. bis 6.00 Mk.

Mundharmonikas
8 Pf bis 3.00 Mk.

Gesellschaftsspiele
42 Pf . bis 5 .00 Mk.

95 Pf . bis 15.00 Mk.
Bleisoldaten

18 Pf . bis 20 .00 Mk.
Pferdeställe

90 Pf . bis 20 .00 Mk.
Lagerhäuser

95 Pf . bis 8.00 Mk.
Kaufläden

90 Pf . bis 40 .00 Mk.
Eisenbahnen

30 Pf . bis 30 .00 Mk.
Sämmtliche Ergänz-

ungstheile für Eisen¬
bahnen.

Modelle
30 Pf . bis 5 .00 Mk.

Holzeisenbahnen
2.75 bis 8.00 Mk.

Laterna Magicas

Tadellos

Verarbeitung.

Unterhosen
in jeder Art und Oröwo k » » *»r . ,

l . dO und höher.

95 Pf . bis 15.00 Mk.
Schiessscheiben

45 Pf . bis 10.00 Mk.
Ballwurfscheiben

45 Pf . bis 12.00 Mk.
Rüstungen

2.80 bis 5 .00 Mk.
Helme

45 Pf . bis 4 .00 Mk.
Säbel

45 Pf . bis 8 .00 Mk.
Gewehre

22 Pf . bis 12.00 Mk.
Pistolen

8 Pf . bis 2.00 Mk.
’atronen -Taschen

42 Pf . bis 95 Pf.

Damen,
Herren

und

Kinder.

Herren

Knaben

bestrickte Westen
für Herren und Knaben h JVk . i .es , 1 .95 ,

und höher.

Sweaters.
Reform -Beinkleider

. _ _ für Dnmfln und Kinder
a 1 . 85 . 3 .0 .1, 2 . 2L . 2 .15 •*

Piippcn-Kcparaturwerkstättc im Hanse,

Parade-Kis Sßn 0 75
Ia Cretonne mit Einsatz un

vvll p  ns 1
d Spitze

I
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Massen -Auswahl

DamenConfection
Ion den grössten Confcctions-Häusern kauften wir eirea

ft
■tet

aß!*

0^

s° . {
.YB-

Paletots, Mets, Cosliiine. Golfcapes,
Costürijcke, ßlonseo, Kimler-Paletots,

ganz anssergewöhnlich billig.
■v i « • grösste Auswahl, nur beste Fabrikate, in
l ^ ü̂lATATCi ttl,Pn  Langen und Weiten, halb und ganz
lül “ Lvltf , anliegend3 .75 , 6 , 10 , 15 bis 7 ** Mk.

T 1 J in wunderbarer Ausführung und nur prima
I <ll K AT \ ^^ ffo, schwarz und farbig,

Wlllllbli ) » 50 , 4 .50 , 6 bis 18 Mk.

fi J » » o . l schwarz u . marine Cheviot , Tuch

tosti mrocke , paxons,°"°^ ° Au,wahi aiier5 4 .50 , 6 , 7 .50 bis 45 Mk.
■v 1 j , in allen Weiten (selbst für ganz starke
Wf\  I AI ATCt Figuren ), sehr aparte Facons in Tuch , Plüsoh,
Fdl “ lUljÜ Pelz und Seide

18 , 25 , 35 , 48 bis 175 Mk.

1"1a  rtTiSnv »a neueste Faxens, enorme Auswahl in allen
1 limlllNA Grössen, wundervolle aparte Modelle,
VVDlllUIl , 12 , 15 , 22 , 30 bis 65 Mk.

i ^An -f -narai-Ba/Ü a graue nnd melirte  Ziblipstoffe
tosi rarocke iang und
WU Uliut VDUVj 2.50 , 3 .50 , 5 bis 24 Mk

1 ij sehr »Parte Modelle und Stoffe(Mpfllwnpf*
|PQ 9Al Al Ci färben), Militärpaletots, entzüokende Facons
1 für  dunse Mädchen.

’ 25 , 35 . 45 . 60 bis 125 Mk.

rs, schwarz und farbig— bestickt und mit Pelz-
■'rsll ACJ Garnituren— (auch Abendpaletüts), einfache,iJüilltjGt »ia hochelegante Faxens,
V i 5 5 .50 , 8 , 12 , 18 bis 60 Mk.

Ol n nn an neueste Yolourstoffe, gestreift und oarrirt,
IklillKAn «norme Auswahl,
mvutltll , 85 Pf.. 1.25 , 1.80 bis 3 .75 Mk.

T» „ ,n neue Formenu. Stoffe, halb u.
£anz la "S’ blaue, schwarze und

ällVttLdlliiUlIl IlvJa modefarb. Gummimäntel,
O V 9 15 , 20 , 24 bis 35 Mk. KMer - Mntel , “ W " "7 in enormer Auswahl.

I) 1All Ci All “Parte Wollstoffe, ganz neue Machart,
ülUUÄtll , 3 .75 , 4 .50 , 6 bis 15 Mk.

mm
sämJH

W -,

IVank
Klrchja ^ e 48 Zum § torcfime t̂.

Mai®
£cke § c9inlgais »e.
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Kleiders
für Herbst und Winter sind in ganz überraschen «! grosser Auswahl eingetroffen.

Haltbare Noppen- und Schleifen-Stotfe.
Neueste Dessins in allen Farben für Strassen- und Hauskleider

Meter 75 Pf ., 85 Pf ., bis Mt . 1 . 85

Gediegene Zybiline- und Homespun-Stoffe.
Grofse Sortimente in neuesten Melangen-Noppon und Karodessins

Meter Mk. 1 . 8 » , Mk. 1 . 50 bis Mk. 8 . 50

Elegante Mohair-Chinchilla-Neuheit
Wundervolle Auswahl neuester Fondbindungen

Meter Mk. 8 . —, Mk. 8 . 50 bis Mk. 4 . 50

Bewährte Cheviotstoffe.
Beste reinwollene Elsässer Fabrikate

Meter 05 Pf ., 95 Pf ., Mk. 1 . 85 bis Mk. 8.
Allerneueste Blusenstoffe.

Aparte Sortimente in Streifen — Karos —
Meter Mk. 1 . , Mk. 1 . 35 , Mk. 1 . 50 bis 8 . 50

Schwarze und einfarbige Modestoffe.
Grösstes Lager aparter Neuheiten in Kammgarn, Satin, Wipcord

Meter 75 Pf ., »5 Pf ., Mk. 1 . 85 bis Mk. 4 . 50

Weit unter Preis

300 W ollblusen
stack 3. 75  und5 Mk., neueste Machart , ganz gefüttert,

sonstiger Preis bis 12 Mk.

Frank « fe Mai*
Kirehgasse 43. Zum Storchliest. Ecke Schulgasse.

2722 I

Kirchgasse
46 . Hambnrger Engros-Lager Kirchga ^ c

46 .

Zu sehr billigen Preisen empfehlen Neuheiten vorgezeichneter und fertiger

apisserie - Artikel.
Wir bitten um Besichtigung der in der I. Etage eingerichteten

Ausstellung.
Blnmenthal A Comp.

Xeu elektrischer Fahrstuhl. 2610
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